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		Jostens Zweifel

		(1785)

		

	       
	Von seinem milden Landesvater

Durch Fronen abgezehrt, lag Jost

Auf faulem Moos. Ein frommer Pater

Gab in dem letzten Kampf ihm Trost:

Bald, sprach er, wird euch Gott entbinden

Vom Joch, das euch so hart gedrückt:

Die Ruhe, die euch nie beglückt,

Freund, werdet ihr im Himmel finden.

Ach, Herr! rief Jost so dumpf und hohl

Wie aus dem Grab, wer kann das wissen?

Wir armen Bauren werden wohl

Im Himmel fronweis donnern müssen.





		 

		 

	
		
		Der Köhler

		(1783)

		

	       
	In einer großen Hungersnot

Saß einst ein Köhler in dem Kreise

Der Seinen um ein Haberbrot

Und eine Tracht gebratner Mäuse.

Sein Fürst verlor sich auf der Jagd

Von ungefähr in seine Hütte.

Er setzt, nach freier Jägersitte,

Sich unerkannt zu Tisch und fragt:

Was habt ihr da für eine Speise?

Ach! rief der Köhler, es sind Mäuse;

Doch, Herr, um Gotteswillen! sagt

Dem Fürsten nichts von unserm Essen,

Sonst hetzt er dieses Wild für sich:

Dann würden bald die Mäuse mich,

Und er allein die Mäuse fressen.





		 

		 

	
		
		Das Brautbett

		(1793)

		

	         
	In eines Abts Gebiet am Rhein

Kam jüngst ein Mönch in eine Bauerhütte,

Um, nach der Kirche frommer Sitte,

Für die Gebühr ein Brautbett einzuweihn.

Der Pater sieht umsonst in allen Ecken

Sich forschend um; er kann kein Bett entdecken.

Wo ists? fragt er zuletzt. Ach Herr, der Stiftsvogt nahm

Mirs für den Grundzins weg, versetzt der Bräutigam.

Ihr müsset mir halt diesen Winkel weihen,

Ich will ihn dann des Nachts mit Stroh bestreuen.





		 

		 

	
		
		Der Sittenspruch

		(1808)

		

	         
	Wer keine KrammetsVögel hat

Speist Amseln, sagt Sankt Paul,

Sprach Pater Theodat,

Um die Begnügsamkeit den Bauern einzuschlegeln.

Wo steht der Spruch Sankt Pauls? Frug Joß, der Aldermann.

Ists möglich, rief der Mönch, daß man noch fragen kann?

Im Buche von den KrammetsVögeln.





		 

		 

	
		
		Der Küster und der Bauer

		(1779)

		

	               
	Ein Küster trug bei vollem Becher

Trotz einem Baccalaureus

Den Weltbau nach Copernicus

Im Krug den Bauern vor. Ein grauer Zecher

Schlug knirschend auf den Tisch: ei, Herr, was schwatzt er
da?

Die Erde soll sich um die Sonne drehen?

Les er die Schrift: hieß nicht einst Josua

In ihrem Lauf die Sonne stille stehen?

Das ists ja, was ich sagen will;

Seit jenem Tage steht sie still,

Versetzte Doktor Kunz; den Pfarrer möcht ich sehen,

Der aus der Bibel je bewies,

Daß er sie wieder laufen hieß.





		 

		 

	
		
		Die Ähnlichkeit

		(1792)

		

	         
	Ein Bauer war das echte Konterfei

Des Königs seines Herrn; dieselbe Habichtsnase,

Derselbe Mund und Blick: mit einem Wort, kein Ei

Sieht mehr dem andern gleich. Einst traf ihn auf der Straße

Ein Höfling an. Erstaunt ob dieser Ähnlichkeit,

Sprach er im Schloß davon. Sie kam dem Herrn zu Ohren,

Der selbst sich von der Seltenheit

Versichern will. Er sendet seinen Mohren

Mit schnellem Fuß dem Bauer nach.

Herr Velten ward in einem Krug gefunden

Und glücklich eingebracht. Kaum trat er ins Gemach,

So stand der Fürst wie angebunden,

Und glaubte, daß er selbst im Spiegel sich erschien.

Er starrt den Drescher an, und endlich fragt er ihn:

Kam deine Mutter nie nach Hof? Ich wollte schwören,

Ihr Tage nicht, versetzte Valentin;

Allein mein Vater, hab ich sagen hören,

War einst Heiduck der Königin.





		 

		 

	
		
		Der Fischteich

		(1805)

		

	   
	In einer Residenz erschien

Ein alter Philosoph. Man führte

In des Monarchen Garten ihn,

Den ein belebter Fischteich zierte.

Hier nahm er eine rege Schar

Von wohlgenährten Hechten wahr,

Die gierig hin und her rundierte.

Wie, rief der Weise, duldet ihr

Das arge Beest, die Hechte, hier?

Hinweg mit diesem Diebsgeschlechte!

Es frißt die kleinern Fische. – Sei's!

Sprach ein geheimer Rat zum Greis;

Am Ende fressen wir die Hechte.





		 

		 

	
		
		Der Regent

		(1794)

		

	In einem Polsterstuhle dehnte

Ein Hofnarr einst sich aus und gähnte;

Zum Unglück kam sein Fürst dazu

Geführt, wie immer, vom Veziere.

Ei, rief er, Kerl, was treibest du?

Ach nichts! sprach Niklas, ich regiere.





		 

		 

	
		
		Auf Radulfs Grab

		(1757)

		

	In dieser Marmorgruft

Verwesen Radulfs kalte Reste;

Er war Minister, sonst verweste

Er in der freien Luft.





		 

		 

	
		
		Trasimund und sein Pudel

		(1786)

		

	               
 
	Der strenge Wildgraf Trasimund

Trieb manchen Spaß mit seinem Hund.

Ein Pudel wars, den er auf türkisch plagte,

Indem er ihn oft stundenlang

Mit leerem Bauch itzt aufzuwarten zwang,

Itzt über einen Stock, itzt in das Wasser jagte;

Und wenn er endlich matt und krank

Zu seinen Füßen niedersank,

Zu murren oder gar sich zu verkriechen wagte,

So ward er aus dem Todesschlaf

Mit hundert Prügeln auferwecket.

Einst hatte der erlauchte Graf

Das fromme Tier bis auf das Blut genecket;

Da schluchzte Fräulein Adelgund,

Zu edel und zu sanft des Henkers Kind zu heißen:

Ach Vater, schlagt den armen Hund

Doch nicht so hart! Er wird euch wohl noch beißen.

Mich beißen? dummes Ding, versetzte Trasimund,

Ha, damit hat es gute Wege;

Was gilts, er denkt nicht mehr an die empfangnen Schläge?

Sieh nur!... Hier spuckt er aus. In vollem Lauf

Macht sich der Hund herbei und leckt den Speichel auf.

Ihr Völker! wollt ihr nicht, daß euch die Fürsten zwingen

Bald über ihren Stock, bald in die Flut zu springen,

So spiegelt euch an diesem armen Wicht

Und lecket ihren Speichel nicht.





		 

		 

	
		
		Der Gläubiger

		(1805)

		

	       
	Den Grafen Arnulph bat, als er vom Schlosse ritt,

Ein Gläubiger um Geld; er hatte nichts zu leben.

Hat euch, versetzt der Graf, mein Schaffner nichts gegeben?

Wohl, Ihro Gnaden, einen Tritt.





		 

		 

	
		
		Der Junker und sein Koch

		(1778)

		

	   
	Sechs Gäste, Hans, bekomm ich morgen,

Sprach Junker Veit zu seinem Koch;

Du magst für eine Mahlzeit sorgen:

Geh, schlacht ein Kalb. Was wollt ihr doch,

Rief Hans, mit einem ganzen Kalbe

Für sechs? der Rest wird euch zum Aas,

Bei dieser Hitze. Weißt du was,

Sprach Veit, so schlachte nur das halbe.





		 

		 

	
		
		Der Junker und der Krämer

		(1790)

		

	   
	Was gilt das Stück von euern Brandtweinschaalen?

Zween Kreuzer, Herr! – Gebt einen Kreuzer mir,

So zwing ich meine Bauern, euch dafür

Vier baare Kreuzer zu bezahlen.





		 

		 

	
		
		Der Junker und der Bauer

		(1808)

		

	     
	Halb tot vor Schrecken kam zum Junker Sigismund

Sein Pächter Hintz: Ach! Euer Gnaden,

Ein großes Unglück! – Nun? – Ein großer Schaden!

So rede, Pinsel! – Euer Hund...

Mein junger Eber, ach! er hat ihn tot gebissen.

Was! fuhr der Junker ihn, wie Zeus im Donner, an,

Dein Eber meinen Tamerlan?

Weit lieber wollt ich zwanzig Gulden missen;

Die zahlst du mir. – Gestrenger Herr! ihr irrt.

Wer? ich! – Verzeiht, so hat der Schrecken mich verwirrt;

Den Eber hat Herr Tamerlan zerrissen.

Je! so beleidigte dein Eber ihn.

Den Unfug darf ich ungestraft nicht dulden.

Als Buße zahle mir die zwanzig Gulden,

und lerne deine Schweine besser ziehn.





		 

		 

	
		
		Auf den Tod von Christian Wolff

		(1754)

		

	   
	Als Dummkopf dem Amynt mit staatsgelehrten Blicken

Die Zeitungsneuigkeiten las,

So riß er voller Wut das arme Blatt in Stücken,

Und sagte:«Himmel! was ist das?
Der Ketzer Wolf erblaßt auf einem sanften Bette;

O Schande für sein Vaterland!

Zum Teufel! wenn man mich um Rat gefraget hätte,

Er wäre nun schon längst verbrannt.»

«Sie müssen, sprach Amynt, sich's für ein Glücke schätzen,

Daß die Verbrennung nicht geschehn.

Man hätte Sie vielleicht, nebst andern plumpen Klötzen,

Zum Scheiterhaufen ausersehn.»






		 

		 

	
		
		Pastor Duns

		(1803)

		

	Nur dreimal kräht der Hahn und stracks erwacht Sankt
Peter,

Der schwere Sünder, auf sein Schrein.

Zwo ganze Stunden kräht Herr Duns, der Bußtrompeter,

Und alle Sünder schlafen ein.





		 

		 

	
		
		Fragment einer Capuzinerpredigt

		(1779)

		

	   
	Ja glaubet mir, ihr meine lieben Brüder,

Ein leerer Traum ist unsers Lebens Lauf.

Gesund und frisch legt ihr des Nachts euch nieder,

Und mausetot steht ihr des Morgens auf.





		 

		 

	
		
		Der Schutzpatron

		(1805)

		

	       
	Ein Kloster sandte seinen Schatz,

Des heiligen Patrons Gebeine,

Im Krieg nach einem festen Platz.

Ein Esel trug in einem Schreine

Verschlossen die geweihte Last.

Itzt langet er mit träger Hast

In einem Dörfchen an: Kniet nieder!

Ruft er in seinem Heroldston

Dem Volke zu, denn wißt, ihr Brüder,

Des Klosters mächtiger Patron

Ruht hier auf seines Knechtes Rücken.

Ei was! ein dummes, faules Tier,

Versetzt es, das nur sehen wir,

Und werden uns vor ihm nicht bücken.
Was dem Patron, das widerfährt

Selbst Gott. Sind nicht gewisse Knechte,

Die ich nicht gerne nennen möchte,

Oft Schuld, daß man den Herrn nicht ehrt?






		 

		 

	
		
		Die Kolonie

		(1782)

		

	   
	Nach Abdera kam einst vom Strand

Des Nils ein Haufe Kolonisten.

Sie setzten sich in öde Wüsten

Und schufen sie zum Weizenland.

Das Ding gefiel den Abderiten,

Und weislich schloß der Magistrat,

Die Pflanzer sollten sich vom Staat

Ein Merkmal seiner Huld erbitten:

Das Völkchen ging nicht lang zu Rat.

Drei Greise mit gebleichten Haaren,

Die Väter dieser Pflanzstadt waren,

Erschienen froh vor dem Senat:

Laßt uns, so flehte voll Vertrauen

Ihr Haupt, für unsrer Arbeit Lohn,

Der Göttin unsrer Nation,

Der Isis, einen Tempel bauen.

Der Archon bebt auf seinem Thron;

Sein Blick verkündigt Angst und Grauen:

Ihr guten Leute, rief er aus,

Könnt, wenn ihr wollt, ein Hurenhaus,

Nur keinen fremden Tempel bauen.





		 

		 

	
		
		Die Lampe

		(1802)

		

	     
	Am Süderpole liegt ein Staat,

Den noch kein Magelan betrat.

Kein Wunder; denn dort ist es immer

Sechs Monde Nacht. Indes erfand

Ein Mann aus einem fremden Land

Einst eine Lampe, deren Schimmer

Die Nacht erhellte. Jeder Stand

Erhob den Mann: der Gärtner pflanzte.

Die Hausfrau spann, der Stutzer tanzte.

Der Weise las beim Lampenschein;

Sogar der Landesvater fühlte

Der Wohltat Wert; er buhlte, spielte,

Und trank bequemer. Nur allein

Die Pfaffen und die Diebe fluchten

Dem neuen Licht; im Dunkeln stahl

Es sich so leicht; bei Nacht besuchten

Der Domherr und Konventual

So unbemerkt die hübschen Weiber.

Als endlich gar ein Juvenal,

Ein Feind der Heuchler und der Räuber

Die Lampe pries, kam der Altar

Und selbst der Thron, wie die Zeloten

Sich heisch posaunten, in Gefahr.

Nun ward das fremde Licht verboten,

Der frevle Künstler exiliert,

Und der Monarch, wie sich's gebührt,

Von den geweihten Sykophanten

Im Leben schon kanonisiert.

Triumph! ihr Herren Obskuranten!





		 

		 

	
		
		Der Marktschreier

		(1791)

		

	     
	Zu einem Bucklichten kam einst ein Wundermann:

Ihr wärt, sprach er zu ihm, auf unsrer Hemisphäre

Der schönste Kavalier, wenn nicht der Höcker wäre,

Der euch entstellt, und den ich heilen kann.

Es war ein Fleischgewächs, das ihm schon in der Wiege

Den Rücken überzog. Der hochgeborne Fant

Tat für sein Leben gern galant;

Er glaubt des Abenteurers Lüge,

Und unterwirft sich keck dem Stahl der Chirurgie.

Der Podalirius schwingt mutig seine Pranke;

Er sticht und schabt und ätzt, als wär der arme Kranke

Ein Erbstück der Anatomie;

Und wenn er um Erbarmen schrie,

So wies der Scherer mit gelehrten Blicken

Ihm ein Fragment von seinem Rücken.

Allein beim letzten Schnitt verschied der arme Wicht.

Ein Freund des Märtyrers beschied den Wundertäter

Als einen Mörder vor Gericht.

Er trat ins Parlament und sprach: Erlauchte Väter!

Ein Biedermann hält was sein Mund verspricht;

Ich tats bei dieser Kur. Des Höckers schwere Bürde

Ist weggeschafft; doch das versprach ich nicht,

Daß er daran nicht sterben würde.





		 

		 

	
		
		Beweis von hintenher

		(1755)

		

	Jüngst rühmte sich der Arzt Rhabarbarin,

Ich sei durch ihn von Gicht und Pest genesen.

Die Probe, daß er nie mein Arzt gewesen,

Ist, weil ich noch am Leben bin.





		 

		 

	
		
		Der Mülleresel

		(1798)

		

	           
	Ein Mülleresel, den sein Herr

Halb totschlug, rief mit frommem Blicke

Und zenobitischem Geplärr

Den guten Vater der Geschicke

Um die Gestalt des Menschen an.

Nu, nu, sprach Zeus, das kann geschehen;

Dies Wunder hab ich oft getan.

Die tieferstaunten Tiere sehen

Flugs den langohrichten Kompan

Auf seinen Hinterbeinen gehen.

Er trug den aufgeregten Schopf

So hoch, als wärs ein Kirchturmknopf,

Der bis zum Sterngewölbe ragte.

Ei, seht den Popanz! Nur ein Tor

Entstellet sich zum Untier, sagte

Ein alter Gaul. Was hast du vor?

Geduld, bald soll man von mir sprechen,

Rief er, ich will die Plagen rächen,

Die mein Geschlecht vom Menschen litt.

Gesagt, getan. Der neue Diener

Der Nemesis ward erst Bandit,

Dann Inquisitor zu Madrid

Und endlich gar ein Mediziner.





		 

		 

	
		
		Der Autorsruhm

		(1795)

		

	       
	Tincturian, der After-Aeskulap,

Versäumet seine Patienten

Und schmiert ein Buch. Lobt ihn, Ihr Rezensenten,

Denn täglich nimmt die Zahl der Toten ab.





		 

		 

	
		
		Der Apfelbaum

		(1791)

		

	         
	In eines Bauers Garten stand

Ein schöner Apfelbaum; doch neigten Hang und Winde

Und Alter ihn zu weit nach linker Hand.

Der Bauer sahs; berief sein Hausgesinde,

Und hielt geheimen Rat. In diesem ward erkannt:

Den Baum mit umgelegten Stricken

Und mit vereinter Kraft ins Gleichgewicht zu rücken.

Man schritt zum Werk, das rasch von Statten ging.

Kein Wunder, zwanzig Ärzte zogen

So derb, daß sie den Stamm noch mehr zur Rechten bogen,

Als er zuvor sich nach der Linken hing.

Zum Teufel! fluchte Kunz, ihr seid so dumm als Pferde,

Der Baum soll aufrecht stehn. Nun schritten klein und groß

Zur zweiten Kur; allein die Wurzeln rissen los

Und krachend fiel der Baum zur Erde.





		 

		 

	
		
		Der Sperling und der Blutigel

		(1799)

		

	       
	Ein alter Sperling war von Krämpfen

Und von der Gicht geplagt. Er trat

In einen Bach, um durch ein Bad

Der Schmerzen stete Wut zu dämpfen.

Hier sprach ein kleines Ungetüm,

Blutigel heißt man es, zu ihm:

Was fehlt dir, Freund? du scheinst zu leiden.

Ja wohl! erseufzt' er und beschrieb

Ihm seinen Fall. Die Jugendfreuden

Sind schuld daran: doch mir ist lieb,

Daß mich das Glück hieher geführet;

Ich bin der Arzt, der dich kurieret,

Versetzt der Vampyr; meine Kunst

Erwarb mir längst des Menschen Gunst.

Mit einer kleinen Aderlässe

Heb' ich dein Übel aus dem Grund.

Der arme Spatz war in der Presse,

Und des Galens beredter Mund

Sprach in so prächtigen Figuren

Von seinen vielen Wunderkuren,

Daß er sich schon von Krampf und Gicht

Geheilet glaubt. Voll Zuversicht

Bot er den Fittig dem Chirurgen,

Der ihm so lang zur Ader ließ,

Bis er die Seele von sich blies.

Man traue keinem Thaumaturgen!





		 

		 

	
		
		Der Doktorhut

		(1782)

		

	Man weihet heute Ralph, den Gecken,

Durch Ring und Hut zum Doktor ein.

Wie groß muß nicht der Deckel sein,

Um seine Ohren zu verstecken!





		 

		 

	
		
		Der gute Rat

		(1764)

		

	         
	Donat, ein hungriger Magister,

Ein Tier zu stolz für einen Küster,

Und doch zu dumm für etwas mehr,

Beschloß nach Art der neuern Weisen,

Die Welt empfindsam zu bereisen,

Und zog mit Stab und Sack umher.
Einst kam er mit betrübtem Schritte

Des Nachts vor eines Bauers Hütte

Und hielt um eine Zehrung an:

Laßt, rief er, eines edeln Armen,

Laßt eines Meisters euch erbarmen,

Der sieben freie Künste kann!

Mit sieben Künsten betteln gehen?

Sprach Hans, das kann ich nicht verstehen:

Ich dummer Bauer weiß genug,

Um Weib und Kind mit Gott und Ehren

Von meinem Pfluge zu ernähren;

Drum rat ich euch, ergreift den Pflug.






		 

		 

	
		
		Der Zweikampf

		(1806)

		

	         
	Ein Brite fiel mit einem Dänen

In Streit. Es war ein Hundepaar,

Drum balgten sie sich mit den Zähnen.

Was Ursach an der Fehde war,

Das läßt so leicht sich nicht erraten.

Die Hunde, wie die Herrn Soldaten,

Bekriegen oft sich um ein Haar.

Schon sind des Skandinaven Ohren

Dem Schädel gleich. Schon hat der Held

Aus Albion den Schwanz verloren,

Und noch weicht keiner aus dem Feld.

Sie fuhren fort, sich zu zerfetzen,

Und wenn der Strauß geendigt schien,

So fachte der Janhagel ihn

Durch Schreien, Klatschen, Pfeifen, Hetzen

Von neuem an. Der Himmel weiß,

Wer dem Gefecht ein Ende machte.

Gewiß ist, daß der Gaffer Kreis

Des Siegers und Besiegten lachte.
Dies trifft auch bei Gelehrten ein,

An denen Geck und Schalk sich kitzeln,

Wenn sie mit thrazischen Scharmützeln

Den Tempel des Apoll entweihn.






		 

		 

	
		
		Apotheose

		(1771)

		

	     
	Gorgor, ein britischer Despot,

Verstarb an einem Gallenfieber.

Er fuhr den Acheron hinüber

Und nahte sich dem Höllengott

Mit einer hämisch wilden Miene,

Wie ein Tyrann auf deutscher Bühne.

Wer warst du, fragte der Monarch,

Als noch dein Geist auf Erden lebte?

Ich, sprach er, war ein Aristarch,

Vor dem der ganze Pindus bebte:

Mein früh zum Streit geschärfter Zahn

Hat manchen Autor halb zerrissen,

Und fiel zum Spaß mit kühnen Bissen

Die Riesen gleich den Zwergen an.

Beim Styx! versetzt der Fürst der Hölle,

Du kömmst mir recht; mein Zerberus

Ist alt und heisch; Freund Kritikus,

Ich setze dich an seine Stelle.





		 

		 

	
		
		Orbil

		(1794)

		

	   
	Des Nachts fiel jüngst Orbilius

Mit einem Folianten

Zwo Treppen tief. Gregorius,

Der Diener des Pedanten,

Rief mit abscheulichem Geplärr:

Ach Gott! wo seid ihr, lieber Herr?

Orbil sprach: Vide infra.





		 

		 

	
		
		Auf einen Professor der Ästhetik

		(1794)

		

	Vortrefflich trägt Callist das Wesen

Des Schönen auf dem Lehrstuhl vor!

Auch mag von seinem Schülerchor

Nicht einer seine Werke lesen.





		 

		 

	
		
		Die Ameise und die Grille

		(1804)

		

	     
	Ei, singe, singe, singe nur!

So schalt, auf der schon kahlen Flur,

Im ernsten Tone der Sybille,

Die Ameis' auf die frohe Grille.

Bald ist der Winter vor der Tür

Und dann? – Ei nun, dann sterben wir,

Versetzt die Grille, du mit Jammer

In deiner vollen Speisekammer;

Ich, nach genoßnem Freudenmahl,

Mit Lobgesang im leeren Saal.





		 

		 

	
		
		Circe

		(1772)

		

	Nach des Ulysses Koch und Räten

Berührte Circens Wunderstab

Zuletzt auch seinen Hofpoeten,

Dem er die freie Tafel gab.

Er fleht; allein da half kein Flehen:

Werd eine Gans, rief sie. Doch er

Blieb unverwandelt vor ihr stehen

Und sagte seine Verse her.





		 

		 

	
		
		Der Affe und der Löwe

		(1766)

		

	     
	Der Löwe brach ein Bein. Man rief

Den Doktor Fuchs ihn zu kurieren,

Doch alles drehen, schindeln, schmieren

Half nichts; das Bein blieb lahm und schief.

Um dem Monarchen zu hofieren,

Erschien sein erster Hofpoet,

Ein Affe, der gar schlau sich dünkte,

Einst in der Residenz, und hinkte

So arg als seine Majestät.

Wie? sprach der Fürst ergrimmt zum Gecken

Ich glaube gar, du willst mich necken.

Ich? lallte Matz, behüte Gott!

Mich trieb die schönste meiner Pflichten,

Als treuer Knecht, als Patriot,

Nach deinem Vorbild mich zu richten.

Geh, Schelm, fiel ihm der König ein,

Statt meinen Fehler nachzuahmen,

So hink in deinem eignen Namen.

Er sprachs, und brach ihm knacks ein Bein.

Die Lehre konnte sanfter sein,

Doch wäre sie den Herrn mit Orden

Und Schlüsseln heilsam, wie mich dünkt.

Wer heut mit seinem Fürsten hinkt,

Wird morgen ihm zu Ehren morden.





		 

		 

	
		
		Der Prinz und sein Hofmeister

		(1788)

		

	     
	Im kühlen Park saß Prinz Porphyr

Mit seinem Mentor einst nach Tische

Und gähnte recht nach Standsgebühr;

Als aus dem duftenden Gebüsche

Das Lied der Nachtigall erscholl.

Itzt wacht er auf. Entzückungsvoll

Beschleichet er die dunkeln Hecken,

Um hinterrücks das arme Tier

Zu haschen und es einzustecken.

Es ist sultanische Manier

Mit andrer Freiheit so zu spaßen,

Doch diesmal mußte sich Porphyr

Den Appetit vergehen lassen.

Sein erster Schritt verriet ihn schon

Und der geschreckte Vogel machte

Mit schnellen Schwingen sich davon.

Die Hoheit stampft und wandert sachte

Dem Mentor zu. Der Mentor lachte;

Beschämt fragt ihn der Königssohn,

Der wohl des Tags auch einmal dachte:

Wie kömmts', daß man in unserm Schloß

Nicht eine Philomele findet;

Indes ein ungeheurer Troß

Von Spatzen uns die Ohren schindet?

Mein Prinz! dies ist der Höfe Lauf,

Versetzt der Mann; wie Fliegenschwärme

Drängt sich das Heer der Toren auf:

Doch das Verdienst lebt fern vom Lärme,

Verscheucht und gleichsam auf der Flucht,

Nur der entdeckt es, der es sucht.





		 

		 

	
		
		Asinius

		(1798)

		

	Hört auf, mir den Asinius

In seinen Liedern auszulachen.

Der Hunger peinigt ihn; er muß

Bei Todesstrafe Verse machen.





		 

		 

	
		
		Auf Germans Grab

		(1780)

		

	German ruht unter diesem Steine.

Der treue Patriot

Trank sich in lauter deutschem Weine

Auf Deutschlands Wohl zu tod.





		 

		 

	
		
		Der Fund

		(1778)

		An Lerse

		

	         
	Ein Enkel Theuts von modischem Gefühle,

Ein Genius, mit Namen Legion,

(Denn ihrer, Freund, sind nun in Deutschland viele)

Tat einen Ritterzug nach Albion,

Um, wie es Göthen einst gelungen,

Die Muse Shakespears auszuspähn

Und des Kothurns Begeisterungen

Mit kühnem Aug ihr abzusehn.

Er kömmt nach Stratfort, küßt mit Wonneschauer

Den Maulbeerbaum vom großen Mann gepflanzt,

Und tritt ins Heiligtum, um dessen fahle Mauer

Noch oft um Mitternacht ein Chor von Elfen tanzt.

Der Finkenritter sucht in allen Ecken

Den fernen Schatten auf; allein sein Adlerblick

Entdecket nichts; er flucht auf sein Geschick

Und zog schon seinen Dolch, als er mit süßem Schrecken

Noch unversiegt des Dichters Nachttopf fand.

Er bringt ihn im Triumph ins deutsche Vaterland.

So prangte Manchas Held mit seinem Wunderbecken.

Itzt schüttet er ihn aus... das war ein Wetterguß!

Kopf weg, ihr Deutschen! Was darin gewesen,

Könnt ihr im Meßkatalogus,

Artikel Trauerspiele, lesen.





		 

		 

	
		
		Die Laterne

		(1806)

		

	         
	Der Meistersänger Isenhart

Ging Nachts mit einer Handlaterne

Vom Schmause heim. Im Rausche ward

Sein Stümpchen Wachslicht ihm zum Sterne

Der ersten Größe. Schon zu lang

Verbirgt dich deines Kerkers Grenze.

Beim Theut! ein Licht von deinem Rang

Ist wert, daß es im Freien glänze,

Und in der Nacht der Barbarei

Der Welt Kompaß und Fackel sei.

Er sprachs, und nahm es mit Entzücken

Aus dem verglasten Schilderhaus.

Doch ach! in wenig Augenblicken

Blies es der Hauch des Windes aus.
Der Fall hat sich in unsern Tagen

Mit manchem Autor zugetragen.






		 

		 

	
		
		Frage und Antwort

		

	   
	FRAGE
	Ich bin der Autor des Gedichts.

Nun sagen Sie mir frei,

Was dachten Sie dabei?



	
	ANTWORT  
	Ich dachte, was der Autor... Nichts!





		 

		 

	
		
		Die Bärin

		(1780)

		

	         
	In Samogitien genas

Der Ehschatz eines edeln Bären,

Der mit im Parlamente saß,

Von einem Sohn. Die Jäger lehren:

Ein Bär, der aus der Mutter Schoß

Hervorkriecht, sei ein roher Kloß,

Der erst durch Lecken Form und Schöne

Bekömmt. Das wußte die Mama

Noch besser als wir Menschensöhne,

Und schwur, als sie das Bübchen sah,

Von Lust berauscht, beim großen Petze

Des Firmaments, ihr kleiner Götze

Sollt ein Adonis sein. Sie feilt,

Sie hobelt mit der rauhen Zunge

Ihn bis aufs Blut. Der arme Junge!

Er brummt, er wendet sich, er heult;

Umsonst, sie bleibt bei ihrer Mode,

Und leckt ihn endlich gar zu Tode.





		 

		 

	
		
		Balb

		(1794)

		

	   
	Schweig, sprach Mama zum dummen Balb.

Du bist und bleibst ein wahres Kalb!

Ach Gott! rief er ihr ängstlich zu,

War meine Mutter eine Kuh?





		 

		 

	
		
		Die zween Hunde

		(1784)

		An meinen August

		

	     
	Ein Junker hielt sich ein Paar Hunde;

Es war ein Pudel und sein Sohn.

Der junge, Namens Pantalon,

Vertrieb dem Herrchen manche Stunde.

Er konnte tanzen, Wache stehn,

Den Schubkarrn ziehn, ins Wasser gehn,

Und alles dieses aus dem Grunde.

Der schlaue Fritz, des Jägers Kind,

War Lehrer unsers Hunds gewesen,

Und dieser lernte so geschwind,

Als mancher Knabe kaum das Lesen.

Einst fiel dem kleinen Junker ein,

Es müßte noch viel leichter sein,

Den alten Hund gelehrt zu machen. –

Herr Schnurr war sonst ein gutes Vieh,

Doch seine Herrschaft zog ihn nie

Zu solchen hochstudierten Sachen;

Er konnte bloß das Haus bewachen.

Der Knabe nimmt ihn vor die Hand

Und stellt ihn aufrecht an die Wand,

Allein der Hund fällt immer wieder

Auf seine Vorderfüße nieder.

Man rufet den Professor Fritz,

Auch der erschöpfet seinen Witz;

Umsonst, es will ihm nicht gelingen

Den alten Schüler zu bezwingen.

Vielleicht, sprach Fritze, hilft der Stock:

Er holt den Stock, man prügelt Schnurren;

Noch bleibt er steifer als ein Bock,

Und endlich fängt er an zu murren.

Was wollt ihr, sprach der arme Tropf,

Ihr werdet meinen grauen Kopf

Doch nimmermehr zum Doktor schlagen;

Geht, werdet durch mein Beispiel klug,

Ihr Kinder, lernet itzt genug,

Ihr lernt nichts mehr in alten Tagen.





		 

		 

	
		
		Der Hauswächter

		(1796)

		

	   
	Kunz nahm zu seines Hofes Wächter

Sich einen jungen Pommer an.

Sein Weib nahm einen jungen Pächter,

Aus andern Gründen zum Galan.
Einst brach ein Dieb in seine Stube,

Der Pommer schlief, der Alte nicht;

Er schoß nach ihm, allein der Bube

Entwischte seinem Strafgericht.

Nun greift er nach dem Stock und bläuet,

Der Hundepädagogik treu,

Dem armen Spitz, der Zeter schreiet,

Den mürben Rückgrat halb entzwei.

Die Nacht darauf ging Kunz zu Biere,

Da schlich der Buhle sich ins Haus;

Spitz war gewarnt, er sprengt die Türe,

Und bellt und rast und treibt ihn aus.

Die Frau hascht einen Brand vom Herde,

Und wütend, wie ein Weib sich rächt,

Streckt sie den armen Spitz zur Erde.

Zween Herren dient man selten recht.






		 

		 

	
		
		Der junge Zeisig

		(1799)

		

	         
	Ein Zeisig, goldgelb von Gefieder,

Gemischt mit heiterm Apfelgrün,

War, als der jüngste seiner Brüder,

Der sanften Mutter Benjamin,

Die, wie man denkt, ihn baß verwöhnte.

Der kleine Phönix - dieser schien

Er sich und ihr - ward ein Pasquin,

Der alle kleinern Vögel höhnte

Und hoch auf sie herunter sah.

Mein Sohn, sprach öfters die Mama,

Du bist zwar schön; du hast Talente,

Doch wisse, Stolz und frecher Spaß

Erzeugen allgemeinen Haß.

Er schmunzelte zum Komplimente,

Blieb nach wie vor Prinz Naseweis,

Und als sie einst die Schärfe wagte,

So wies er zischend ihr den Steiß.

Das war zu viel. Die Mutter klagte

Ihr Leid und ihres Sohns Gefahr

Dem Kauz, dem weiland Pädagogen

Der hohen Brut des Königs Aar,

Der nun vom Hof zurückgezogen

Ihr Nachbar seit dem Frühling war,

Laß, sprach der Greis, den wilden Knaben

Ein Weilchen in die Fremde ziehn,

Und eh' die Rosen ganz verblühn,

Sollst du geheilt ihn wieder haben.

Die Mutter senkte das Gesicht,

Und weinte manche bittre Zähre;

Allein der kleine lose Wicht,

Der lange gern gereiset wäre,

Und sie behorchte, ließ nicht ab

Mit bitten, schmeicheln, trotzen, klagen,

Bis sie zuletzt ihm Urlaub gab

Sich in die weite Welt zu wagen.

Ein Zeisig reist wie ein Poet,

Das heißt, so wie er geht und steht;

Auch war der Abschied bald geschehen.

Ade Mama! rief er im Flug,

Und schon war er nicht mehr zu sehen.

Jetzt höret er auf seinem Zug

Im Dickicht einen Grünspecht krähen.

Sein Dämon treibt ihn zu ihm hin,

Er äfft ihn nach, er foppet ihn;

Allein der mürrische Geselle

Riß ihm für seiner Mühe Lohn

Ein Dutzend Federn aus dem Felle.

Nun war die erste Lektion

Zwar derb. Doch Eine macht den Gecken

Nicht klug. Am dritten Tage schon

Versucht ers, einen Star zu necken;

Allein auch dieser Spaß mißlang;

Ein rotes Aug und sieben Schrammen

Verleideten die Epigrammen

Ihm auf sein ganzes Lebenlang.

Nun spuckte noch in seinem Hirne

Der Wahn, ein Virtuos zu sein.

Einst lud er gar mit ehrner Stirne

Die Nachtigall zum Wettsang ein;

Allein der Vögel Hohngezische

Vertrieb ihn erst in ein Gebüsche

Und endlich gar zum Wald hinaus.

Kurz, Junker Zeisig kam durch Leiden

Gewitzigt, höflich und bescheiden

Zur Wonne der Mama nach Haus.
Der Moralist auf seinem Stuhle

Verliert beim Wildfang sein Latein:

Der Leichtsinn will gezüchtigt sein;

Das Unglück ist die beste Schule.






		 

		 

	
		
		Das Kätzchen

		(1806)

		

	     
	Ein unerfahrnes Kätzchen sah

Zum erstenmal den Mond in vollem Lichte prangen,

Und sprach entzückt zum GroßPapa:

Sieh an der Decke dort den schönen Käse hangen.

O, hätten wir ihn doch. Ei lerne, blöder Fant,

Versetzt der GroßPapa, fürs erste Mäuse fangen,

Die sind uns näher bei der Hand.





		 

		 

	
		
		Das Kind

		(1766)

		

	Jüngst fragte Lischen ganz vertraut,

Mama, wenn werd ich einmal Braut?

Ich möcht es gerne wissen,

Denn eine Braut darf küssen.

Sobald du fünfzehn Sommer hast,

Sprach die Mama. Das Kind erblaßt,

Und seufzt mit brünstigen Gebärden,

O Himmel, laß oft Sommer werden!





		 

		 

	
		
		Der Talismann

		(1766)

		

	       
	Der alte Junker Kilian,

Trug immer einen Talismann

Auf seinem abgestorbnen Leibe:

Warum? das fiel einst seinem Weibe

Von ungefähr zu fragen ein;

Es konnt auch wohl aus Fürwitz sein;

Die jungen Schönen wie man saget,

Sind mit dem Fürwitz oft geplaget,

Und dieses Weib war jung und schön.

Genug sie hat den Mann gefraget

Man kann es wie man will verstehn.

Ei meine liebe Kunigunde,

Sprach Kilian mit holdem Munde,

Es ist, ich sag es ungescheut,

Ein Talismann der Fruchtbarkeit,

Der mich trotz meinen sechszig Jahren,

Trotz meinen grau gebleichten Haaren,

Noch eh ich selbst daran gedacht,

So glücklich zum Papa gemacht,

Und ehe wir den Morgen sehen

Kann es zum andern mal geschehen.

Das gute Kind wird rot und lacht,

Und spricht mit gutem Vorbedacht

Die Talismanne sollen leben!

Ha! Bravo! rufet Kilian;

Und lachet, was er lachen kann

Und will ihr stracks ein Mäulchen geben.

Er nahet sich mit reger Lust

Und sieht auf ihrer weißen Brust,

Ein hübsches rundes Bildchen schweben.

Er hatte gleich die Brille nicht

Sie hätt ihm sonst das Angesicht

Des jungen Neffen sehen lassen.

Ei, ei mein Schatz, was hast du hier?

Sprach Kilian voll Neubegier.

Das Weibchen wußte sich zu fassen:

Mein Engel sprach sie ganz gelassen

Es ist, ich sag es ungescheut,

Ein Talismann der Fruchtbarkeit,

Der mich trotz deinen sechszig Jahren,

Trotz deinen grau gebleichten Haaren,

Noch eh du selbst daran gedacht,

So glücklich zur Mama gemacht.

Und ehe wir den Morgen sehen,

Kann es zum andern mal geschehen.





		 

		 

	
		
		Gerond

		(1801)

		

	       
	Um Chloen warb Gerond der Idiot,

Er, der sein Alter stets verborgen.

Sie haben sechzig Jahr, sprach sie. Behüte Gott!

Erwidert er, erst übermorgen.





		 

		 

	
		
		Das Gemälde

		(1783)

		

	Den Teufel sah im Bild ein armer Wicht

Mit einem Weib in seinen Tatzen.

Oho! rief er, dies ist die meine nicht:

Die würd ihm das Gesicht zerkratzen.





		 

		 

	
		
		Das Bildnis

		(1788)

		

	         
	Belinde war das schönste junge Weib;

Doch kein vollkommner Glied fand sich an ihrem Leib,

Als ihre Zunge. Welche Plage

Für ihren guten Mann! Doch war ihr Cleon lieb,

So gern er auch im Trinkgelage

Der Grillen finstern Schwarm vertrieb.

Um unverhofft ihn zu erfreuen,

Ließ sie sich insgeheim von einer Meisterhand

In Lebensgröße konterfeien

Und hing das Bildnis an die Wand.

Nun kam der Mann nach Haus, und zwar vom Zechen;

Er sah das Bild – – Sie ists vom Hute bis zum Schuh,

Rief er, und hielt, aus Furcht sie möchte sprechen,

Sich schnell die beiden Ohren zu.





		 

		 

	
		
		Der mütterliche Rat

		(1801)

		

	Kunz wirbt um dich, nimm ihn Rebekke!

Wer, ich? den kleinen Knopf!

Je, Närrchen, besser eine Schnecke,

Als gar kein Fleisch im Topf.





		 

		 

	
		
		Jungfer Clare

		(1795)

		

	Das Herz der spröden Clare

Ward nie für Männer warm;

Sie floh sie bis zur Bahre,

Und starb mit grauem Haare

In ihres Katers Arm.





		 

		 

	
		
		Die Amazone

		(1808)

		

	Die Männin Hildegard

Ließ als Husar sich konterfein.

Ihr fehlte, um es ganz zu sein,

Nur noch der Knebelbart.





		 

		 

	
		
		Der Affe am Hofe

		(1765)

		

	         
	Ein Affe machte so viel Streiche

So manche feine Schelmerei,

Daß in dem ganzen Königreiche

Sein Ruhm erscholl und selbst der Leu,

Ein Freund der Künste, zween Emiren

Befahl, ihn auf die Burg zu führen.
Der Großherr wollte fast zerplatzen,

Als unser Gaukler vor ihn trat;

Durch tausend Schwänke, tausend Fratzen

Erhielt er gleich den Rang als Rat;

Und bald hernach durch Brief und Siegel

Den Titel: Ritter Eulenspiegel.

Im Anfang trafen seine Possen

Den Schöps, den Esel und das Rind,

Ein Kleeblatt, dem des Spötters Glossen

Von Alters her gewidmet sind.

Allein sie schwiegen, oder machten

Gar Choro mit, wenn andre lachten.

Der Beifall, der ihn warnen sollte,

Des Königs Gunst, berauschten ihn,

Indem er mehr noch glänzen wollte

Vergaß sich unser Harlekin,

Und übte seine Neckereien

Am Tiger, Wolf und andern Beien.

Nach einer Zeit von sieben Tagen

War Meister Affe so beherzt,

Sich an den Leuen selbst zu wagen,

Und nun war seine Gunst verscherzt.

Die Majestät, anstatt zu lachen,

Befahl ihm den Prozeß zu machen.

Bei Niedern, die dem Spotte weichen,

Ist er verblümte Tyrannei:

Bei denen, die an Stand sich gleichen,

Ist er ein Quell der Zänkerei:

Bei Großen ist er ein Verbrechen,

Das sie mit ihren Blitzen rächen.






		 

		 

	
		
		Der Maler

		(1795)

		

	       
	Zur Zeit Aesops, da bei dem Vieh

Vernunft und Witz alltäglich waren,

So wie vor etwa zwanzig Jahren

Bei Deutschlands Söhnen das Genie,

Kam eines Tags von fernen Landen

Ein Freund der Kunst, ein Pavian,

Der lang als Maler ausgestanden,

Bei seiner Väter Laren an.

Um nun die Früchte seiner Reisen

Dem König Löwen vorzuweisen,

Schuf des Artisten Zauberhand

Ein Tierstück, das den Potentaten,

Umringt von Dienern und Magnaten,

Im treuesten Naturgewand

Vor Augen stellte. Mit Vergnügen

Erkennt der Schach und jeder Stand

Des Reichs, auch in den kleinsten Zügen,

Sein Ebenbild. Der Raphael

Ward voller Huld von ihm umschlungen,

Und noch posaunten hundert Zungen

Sein Lob, als Eber und Kamel

Und Bock und Esel ihn verklagten,

Es hätte sie zum Spott der Welt

Sein frecher Pinsel, wie sie sagten,

Statt abzuschildern, ganz entstellt;

Drum wollten sie den Pasquillanten

Für diesen Spott bestrafet sehn.

Der Löwe sah die Supplikanten

Bedeutend an: ich muß gestehn,

Sprach er, hier gibt es Stoff zum Spasse.

Doch eh ich einen Spruch erlasse,

So sagt mir, schrieb der lose Wicht

Zu seinen Fratzen eure Namen?

Herr König, nein, das eben nicht. –

Ihr beißt in euern eignen Hamen,

Rief der Monarch; hat ungenannt

Ein jeder selbst sein Bild erkannt,

So hat der Maler nicht gelogen,

Und ihr allein habt euch betrogen.





		 

		 

	
		
		Arete und der Satyr

		(1794)

		

	     
	Arete saß mit ihrem Lamme

Am bunten Rand des Xinois,

Wo sie ein Satyr, dessen Flamme

Sie widerstand, mit Kote schmiß.

Sie wusch nun freilich sich am Bache;

Allein, auch das ist schon Genuß,

Sprach er, für eines Satyrs Rache,

Wenn sich die Unschuld waschen muß.





		 

		 

	
		
		Die Meerkatze

		(1793)

		

	     
	Ein Spiegel der auf Idas Tische stand,

Trieb ihre Meerkatz an hineinzublicken,

Sie fuhr zurück; Den Maler, dessen Hand

Die Fratze schuf, soll stracks die Pest ersticken,

Doch nur Geduld, die eckle Sudelei

Soll fernerhin kein Auge mehr berücken.

Sie sprachs und schlug das arme Glas entzwei.

Allein was halfs? Erstaunt sah nun die Katze

In jedem Stück verjüngt dieselbe Fratze.

Beim großen Ram! das Ding ist Hexerei,

Ruft sie, und flieht in einen dunkeln Winkel.

Ihr ahnet nicht, daß sie die Fratze sei.
Wenn gleich, getäuscht von seinem Eigendünkel,

Der eitle Tor der Wahrheit Spiegel bricht,

So wird er doch noch in den kleinsten Stücken

Des magischen Kristalls, sein Bild erblicken.

Allein was hilfts? Der Tor erkennt es nicht.






		 

		 

	
		
		Der Spiegel

		(1807)

		

	   
	Die Wahrheit zog als Krämerin

Zur Zeit der Vorwelt auf die Messen,

Ein Spiegel war ihr Kram; mit Pässen,

Von Zeus und Pallas, trug sie ihn

Von Land zu Land. Die Leute nahten

Sich haufenweis. Kaum fiel ihr Blick

Auf das geweihte Glas, so traten

Sie schamrot oder blaß zurück.

Warum das? Ei der Spiegel prägte

Der Seelen Physionomie

Auf den Gesichtern aus; er legte

Die Mimik der Koketterie

Der Frömlerinn, des Midas Fratze

Dem Geizhals, der verschmitzten Katze

Banditenblick dem Staatsmann bei.

Was Wunder, daß die Käufer flohen,

Und oft wohl gar der Zauberei

Die Göttin mit erbostem Drohen

Beschuldigten! Einst wagte sie's

In einer Hofburg zu hausieren.

Der Fürst, ein kleiner Nero, hieß

Den Kämmerling sie vor sich führen.

Doch kaum sah er im Spiegel sich,

So schlug er ihn voll Wut in Stücken;

Er ließ ihn sein gekröntes Ich

Mit einem Tigerkopf erblicken.

He! Wache! stäupt die Frevlerin,

Rief der Tyrann. Von den Barbaren

Umringt, läßt sie den Leibrock fahren

Und flieht, der Himmel weiß, wohin.

Ein Sklave, wert als Fürst zu sterben,

Ein Epiktet der Vorzeit, las

Im Kehricht insgeheim die Scherben

Des Spiegels auf. Mit Zeit und Maß

Gelang es ihm, sie zu vereinen.

Doch, um der Staupe zu entgehn,

Behielt er bloß ihn für die Seinen,

Und um sich selber zu besehn.





		 

		 

	
		
		Die Natter und der Blutegel

		(1793)

		

	       
	Die Natter sprach zum Egel: nein!

Ich kann es, traun, den Menschen nicht verzeihn,

Daß sie mit ihrem Blut dich nähren,

Indeß sie vor mir fliehn und mich dem Tode weihn.

Wir stechen beide ja. Das ist wohl wahr; allein,

Und dieses kann das Rätsel dir erklären,

Der Stiche Wirkung stimmt nicht völlig überein,

Rief ihr der Egel zu; du tötest, ich kuriere;

Ich bin Arznei und du bist Gift.

Mich dünkt, ein gleiches Urteil trifft

Auch die Kritik und die Satire.





		 

		 

	
		
		An den Leser

		

	         
	Ein Gärtnermädchen von Athen

Saß auf dem Markt mit ihrem bunten Krame;

Ein Körbchen wars voll Rosen, Tausendschön,

Jasmin und Nelken. Eine hagre Dame,

Sie war hysterisch, trat zu ihr:

Pfui, sprach sie, mit dem Tand, ich gebe nichts dafür,

Kaum bricht der Abend ein, so werden deine Nelken,

Jasmin und Tausendschön verwelken.

Gestrenge Frau, versetzt das arme Kind,

Der Käufer wird ja nicht von mir betrogen;

Ich sage nicht, daß sie unsterblich sind.
So, Leser, denk ich auch von diesen Apologen.






		 

		 

	
		
		Das Mögliche und Unmögliche

		(1754)

		

	Ein Busenfreund des Gotts der Reben

Hat das Zechen aufgegeben.

    Das kann nicht sein!

O ja! denn in dem Augenblicke

Kommt man von seinem Grab zurücke.

    So räum ichs ein.
Der stolze Ritter Curt vom Lande

Freit Lieschen aus dem Bürgerstande.

    Das kann nicht sein!

Die Braut hat sechzigtausend Gulden,

Damit bezahlt er seine Schulden.

    So räum ichs ein.

Des Klärchens Mann starb hochbetagt,

Das junge Weibchen weint und klagt.

    Das kann nicht sein!

Das Witwenjahr! das ist der Knoten,

Nur das beweint sie, nicht den Toten.

    So räum ichs ein.

Chrysant, der nur auf Wucher denket,

Hat heut ein armes Weib beschenket.

    Das kann nicht sein!

Er tats, damit sie beten solle,

Daß Gott sein Geld vermehren wolle.

    So räum ichs ein.

Balbs Meisterwerk von dreizehn Bänden

Ist nun in aller Menschen Händen.

    Das kann nicht sein!

Man kriegt es von den Trödeljuden

Und in den Käs- und Heringsbuden.

    So räum ichs ein.






		 

		 

	
		
		Der feine Unterschied

		(1755)

		

	   
	Der alte finstre Lisimon

Sprach jüngst zu seinem lockern Sohn:

Mein Kind, soll dir das Glück einst blühen,

So mußt du stets die Frauen fliehen.

Der weise Sirach hat wohl recht

Es ist ein teuflisches Geschlecht. –

Weh dir, wenn sie ins Garn dich ziehen!
Der Sohn verspricht es dem Papa,

Und küßt, daß es der Alte sah,

Gleich drauf des Nachbarn braunes Hedchen.

Wie? flucht der Vater, Bösewicht!

Erwägst du meine Lehre nicht?

O! rief der Sohn, dies ist ein Mädchen.






		 

		 

	
		
		Der Tempel zu Memphis

		(1758)

		

	             
	Ein Wandersmann, der nicht ein Wort

Vom Apis der Ägypter wußte,

Und einst nach Memphis reisen mußte,

Betrat den weltberühmten Ort

Mit forschbegierigem Vergnügen.

Er folgt der ersten besten Bahn

Und sieht auf einem weiten Plan

Jetzt einen Tempel vor sich liegen,

Der dem geblendeten Gesicht

Ein achtes Wunderwerk verspricht.

Er gafft und staunt, und um noch mehr zu sehen,

Beschließt er ganz hinein zu gehen.

Doch kaum setzt er den Fuß hinein,

So bleibt wie festgebannt er stehen.

Sein Auge will, wie kann es anders sein?

Zu gleicher Zeit an allem kleben,

Was hohe Kunst und unschätzbare Pracht

Der ersten Gottheit würdig macht.

Erz, Marmor, Elfenbein und Bilder voller Leben

Sind überall mit Weisheit angebracht.

Den starren Wandersmann ergreift ein heilig Beben.

Er nähert sich, den Herrn so vieler Herrlichkeit,

Den Weihrauchwolken dicht umgeben,

Mit tiefer Unterwürfigkeit

In stummen Hymnen zu verehren.

Allein wie stutzt er da, als er den Gott erblickt!

Ein goldner Ochse wars, mit Perlen ausgeschmückt.

Kaum kann er sich des Lachens noch erwehren.

Ein großes Glück für ihn! Wird diesen fremden Gast

Ein guter Wind einst nach Europa wehen,

So kann er, ohne weit zu gehen,

In manchem glänzenden Palast

Dergleichen Götter täglich sehen.





		 

		 

	
		
		Die Harmonie der Sphären

		(1759)

		

	   
	Ein Jüngling las von ungefähr

Von einer Harmonie der Sphären

Im Plato. »Ha! die muß ich hören«,

Rief er und bat den Jupiter,

Ihm sein Verlangen zu gewähren.

Umsonst sprach dieser: »Junger Tor!

Das göttliche Konzert der Sphären

Ist nicht für eines Menschen Ohr!«

Er ließ nicht ab, ihn zu beschwören,

Bis Zeus einst die Geduld verlor

Und sich entschloß, ihn zu erhören.

Er rühret seinen Scheitel an.

Der Jüngling hört durch alle Himmel,

Und was? – Ein gräßliches Getümmel.

Ein tausendstimmiger Orkan,

Bewehrt mit Graus und Untergang,

Und alle Donner, durch die Hand

Des Rächers auf die Welt gesandt,

Sind gegen diesen Rundgesang

Dem Summen einer Biene gleich.

»O Zeus! was lässest du mich hören?«

So rief der Jüngling starr und bleich:

»Ist das die Harmonie der Sphären?

So brüllt die Hölle nach dem Raub.

Ha, mache mich viel lieber taub,

Du fürchterlicher Gott der Götter!«

Jetzt rufet Zeus aus einem Wetter:

»Erkenne, blödes Erdenkind,

Daß Menschen keine Götter sind.

Du hörst ein schreckliches Getümmel,

Und ich – die Harmonie der Himmel.«





		 

		 

	
		
		Amor und der Schäfer

		(1764)

		

	Der Schäfer 
	Auf ewig, Amor, gute Nacht,

Mein freies Herz darf nicht mehr lieben,

Es ist aus seinem Rausch erwacht

Und hat dich, schlauer Feind, vertrieben.

Verwünscht sei deiner Pfeile Macht!

Auf ewig, Amor, gute Nacht.



	Amor
	Bedenke, Schäfer, was du tust.

Ruft Iris nicht mit holdem Blicke,

Mit heißer hochgeschwollner Brust

Dich in den weißen Arm zurücke?

Bedenke, Schäfer, was du tust,

Und fluche nicht dem Gott der Lust.



	Der Schäfer
	Wer? Iris? die mich so getäuscht?

Die Ungetreue? laß sie schmachten;

Mein treues Herz, durch sie zerfleischt,

Kann weiter nichts als sie verachten.

Verwünscht sei deiner Pfeile Macht!

Auf ewig, Amor, gute Nacht.



	Amor
	So sei die stolze Daphne dein,

Sie, die kein Schäfer noch erweichet;

Sie, die auf dieser Flur allein,

An Schönheit meiner Mutter gleichet.

Bedenke, Schäfer, was du tust,

Und fluche nicht dem Gott der Lust.



	Der Schäfer
	Auch deine Daphne mag ich nicht,

So sehr sie mir dein Mund erhebet.

Was ist sie? Nichts. Ein schön Gesicht;

Ein Marmor, den kein Geist belebet.

Verwünscht sei deiner Pfeile Macht!

Auf ewig, Amor, gute Nacht.



	Amor
	Wohlan, so soll dein erstes Ach!

Dir diesen Abend noch Temiren,

Sie, die so viele Herzen brach,

In die verschwiegne Laube führen.

Bedenke, Schäfer, was du tust,

Und fluche nicht dem Gott der Lust.



	Der Schäfer
	Temiren meinst du? wahrlich nein.

Ich mag nicht welke Rosen pflücken,

Sonst fiele mir vielleicht doch ein

Ein halbes Ach nach ihr zu schicken.

Verwünscht sei deiner Pfeile Macht!

Auf ewig, Amor, gute Nacht.



	Amor
	So wird dich auch das zarte Herz

Der jungen Flora nicht gewinnen?

Schön wie der Lenz, leicht wie der Scherz,

Tanzt sie dort mit den Huldgöttinnen.

Du glühst? Das hab ich wohl gedacht!

Sagst du: auf ewig gute Nacht?



	Der Schäfer
	Ach! Amor! liebstes, bestes Kind,

Ja, Floren will ich ewig lieben;

Nur Flora... Schieße doch geschwind,

Wie leicht hat sie ein Faun vertrieben!

O wenn dein Pfeil noch lange macht,

So sag ich, Amor, gute Nacht.





		 

		 

	
		
		Die Quelle zu Mekka

		(1765)

		

	         
	Abdallah ward in ernster Ruh

Durch Weisheit groß. Der Wahn der Leute

Schrieb seine Kunst der Quelle zu,

Die der Prophet von Mekka weihte.
Ein Jüngling, der sein Schüler war,

Vernahm das Märchen. Auf der Stelle

Warf er der Glut die Bücher dar

Und trank nur aus der Wunderquelle.

Er sog schon lang das Wasser ein,

In dem er lauter Geist erblickte,

Und hoffte bald gelehrt zu sein,

Als ihn die Wassersucht erstickte.






		 

		 

	
		
		Der große Christoph

		(1765)

		

	         
	In einer strengen Kinderlehre

Ward eine dicke Bauernmagd

Vom alten Dorfkaplan gefragt,

Wer doch der große Christoph wäre.

Das Mensch war schüchtern oder dumm,

Es zog die Lippen und blieb stumm.

Der Priester, um es zu beschämen,

Ruft ein noch kleines Kind herbei

Und will nunmehr von ihm vernehmen,

Wer dieser große Christoph sei.

Das Mädchen lächelt, hüpft und glüht

Und spricht – Es ist ein Korporal,

Der bei uns wohnt und allemal,

Wenn mein Papa zu Markte zieht,

Im Zimmer der Mama bei Nacht

Vor Dieben unser Haus bewacht.





		 

		 

	
		
		Die Milchkur

		(1767)

		

	Braucht eine Milchkur, sprach Callist,

Mein Leibarzt, Ihr seid krank.

Ich folgt' ihm, und von nun an ist

Liebfrauenmilch mein Trank.





		 

		 

	
		
		Die beiden Griechen

		(1772)

		

	             
	Zwei Griechen, welche durch das Band

Der Sympathie verbrüdert waren,

Verließen jung ihr Vaterland

Und suchten Glück bei den Barbaren.

Das Schicksal trennte sie: Porphyr

Kam nach Illyrien, ward Kriegsknecht, Offizier,

Spion, Feldmarschall, Großvezier

Und kurz, in Zeit von zwanzig Jahren

Bestieg er als der Schwiegersohn

Des Königs den ererbten Thron.

Aret, der nichts von ihm erfahren,

Kam als ein armer Philosoph

Vom Unglück stets verfolgt, an seines Freundes Hof,

Der eben Audienz erteilte.

»Was seh' ich, Himmel!« rief Aret

Der weinend ihm entgegen eilte,

»Porphyr, mein Bruder!« – »Was?« fiel seine Majestät

Errötend ihm ins Wort, »hinweg mit diesem Tollen,

Der unsern Stand vergißt! Vielleicht hat gar ein Feind

Sich hinter ihm verbergen wollen.«

»Vergib mir«, sprach Aret. »Ich hätte keinen Freund

Auf einem Throne suchen sollen.«





		 

		 

	
		
		Der kranke Löwe

		(1773)

		

	     
	Der Tiere Großsultan lag auf dem Krankenbette;

Er war von Kopf bis auf den Schwanz

So dürr als Bruder Hein im Basler Totentanz.

Da war kein Vieh, das ihm nicht was geraten hätte.

Die Gerste, sprach das Pferd, ist trefflich für die Lunge,

Sie kühlet das Geblüt und reiniget die Zunge.

Nicht doch, versetzt der Bär, der wilde Honigseim

Ist Balsam für die Brust und löst den zähen Schleim.

Freund, rief ein weiser Wolf, ich wette hundert Kronen,

Mein sympathetisches Arcan

Erhält den Preis: Neun frische Ziegenbohnen,

Im Vollmond angehängt, ziehn alle Seuchen an.

Pfui, sprach der Leopard, man möchte flugs purgieren,

Der Henker brauche diesen Quark.

Ich lobe mir das Menschenmark,

Um einen Fürsten zu kurieren.

Ein Pfund des Tags in Tränen aufgelöst

Hilft ganz gewiß, probatum est.

Dies, Vetter, will ich gleich probieren,

Versetzt der Patient, der Rat ist Goldes Wert.

Ich selber habe längst gehört,

Daß viele große Herrn auf Erden

Durch dieses Mittel fett als wie die Dachse werden.





		 

		 

	
		
		Mikromegas

		(1773)

		

	       
	Ein Midas war so winzig klein

Als keiner aus dem Heer der Affen,

Die Jupiter zum Scherz geschaffen,

Und doch vor Sehnsucht groß zu sein

Schon oft bald aus der Haut gesprungen.

Nichts ließ er unversucht; allein

Noch war kein Mittel ihm gelungen,

Das beste fiel zuletzt ihm ein.

Er machte sich von Bambusrohr

Zwei Stelzen, und mit keckem Schritt

Erschien der lose Schelm damit

In der erstaunten Brüder Chor.

Ein jeder ruft so laut er kann:

Betrachtet doch den großen Mann!

Geduld! ihr habt noch nichts gesehen,

Bald soll ein Titan vor Euch stehen!

Versetzt er, klimmt auf einen Berg

Und scheint nun was er war – ein Zwerg.

So pflegt es manchem Schuft zu gehen:

Auf Stelzen scheint er groß zu sein.

Doch wenn er sich, vom Stolz geplagt,

Auf einen höhern Standpunkt wagt,

So wird der Riese wieder klein.





		 

		 

	
		
		Der Pavian und der Pudel

		(1773)

		An Gotter

		

	               
	Ein großer, finstrer Pavian,

Der in ein Kloster sich entfernet,

Wo er dem Pater Guardian

Die Kasuistik abgelernet,

Kam mit dem Pudel Tamerlan

Vom Terminieren einst zurücke

Und traf auf einer großen Brücke

Ein Dutzend wilder Knaben an.

Sie stellten mit behendem Fuße

Sich frech auf das Geländer hin,

Und flugs lag einer in dem Flusse.

Er schreit, er winkt, umsonst, – sie fliehn.

»Hier ist ein seltner Streit von Pflichten«,

Sprach der gelehrte Pavian,

»Wär ich beim Pater Guardian,

Ich wüßte gleich den Fall zu schlichten.

Soll ich des Knaben Retter sein?

Ja freilich, spricht die Menschenliebe...

Doch wie, wenn ich im Wasser bliebe?...

Nein, ruft die Selbsterhaltung, nein!«

»O, wehe dem«, versetzt der Pudel,

»Der Schulwitz und Gewissensrat

Zu guten Taten nötig hat«,

Und riß den Knaben aus dem Strudel.
Sei stolz, o Freund, auf dein empfindsam Herz;

Ist es gleich oft gefährlich für die Jugend,

So schmelzt es auch bei unsrer Brüder Schmerz;

Empfindsamkeit ist das Genie zur Tugend.






		 

		 

	
		
		Das höfliche Bauernmädchen

		(1774)

		

	   
	Wie heißt das sechste der Gebote?

So fragte jüngst beim Kirchenunterricht

Ignaz, der finstre Dorfzelote,

Ein kleines artiges Gesicht.

Die Antwort war: Ihr sollt nicht ehebrechen.

Ei, rief Ignaz, wer wird so albern sprechen?

Es heißt: Du sollst nicht ehebrechen.

Das arme kleine Mädchen warf

Die Augen auf den Katecheten.

Ich wußte nicht, versetzt es mit Erröten,

Daß man den Pfarrer duzen darf.





		 

		 

	
		
		Der Fischer und der Delphin

		(1775)

		

	               
	Ein Fischer fuhr an einen Felsen an.

Auf einmal barst sein kleiner Kahn

Und splitterte wie sprödes Glas in Stücken.

Er war dem bängsten Tode nah,

Als ihn ein frommer Delphin sah;

Der schwamm herbei, er lud ihn auf den Rücken

Und trug ihn glücklich an den Strand.
Schnell zog der Fischer ihn ans Land

Und sprach mit gnadenreichen Blicken:

Dein Schicksal ist in meiner Hand;

Doch zum Beweis, daß auch wir Menschen edel denken,

So will ich dir das Leben schenken.






		 

		 

	
		
		Winfried und Bertrade

		(1776)

		

	Bertrade 
	Ei sieh doch wie sie weint, die Rebe;

Kann etwas wunderbarer sein?

Der Winzer sagte mir, es gebe

Ein jedes Tränchen ein Glas Wein.



	Winfried 
	Wenn du so weintest; ha, Bertrade,

Das wär' ein königlicher Spaß!

Ich machte dich zur Weinkaskade

Und mich zum Heidelberger Faß.





		 

		 

	
		
		Der tolle Hund

		(1776)

		

	                 
 
	»Flieht, Leute, flieht den tollen Hund!«

So rief zu Neros Zeit ein Rudel blasser Jungen,

Die mit genauer Not des Untiers Wut entsprungen.

Die Warnung floh von Mund zu Mund

Durchs halbe Rom. Es lief, was laufen konnte.

Ein rascher Veteran, der auf dem Markt sich sonnte,

Blieb ruhig stehen, wie er stund.

Das Biest kam auf ihn los. Mit seinem Knotenstecken

Schlug er auf einen Hieb ihm das Genick entzwei

Und sprach zum frohen Volk: »Was floht ihr? Feiger Schrecken

Macht euch von keinem Wütrich frei;

Den Schädel müßt ihr ihm zerschmeißen,

Alsdann erst hört er auf zu beißen.«





		 

		 

	
		
		Der Retter

		(1776)

		

	Von einem Weih verfolgt entrann

Ein Haselhuhn in eine Höhle;

Da sprang ein schlimmerer Tyrann,

Ein rascher Fuchs, ihm an die Kehle.
Doch schnell macht es ein Jäger frei:

Sein Hund, der ihm die Spur verraten,

Zerriß den Fuchs; er schoß den Weih

Und ließ das gute Hühnchen – braten.






		 

		 

	
		
		Der Maienkäfer

		(1777)

		An Sarasin

		

	             
	Bathyll, ein kleiner Schäfer,

Fing einen Maienkäfer,

Band ihn an eine Schnur

Und schrie: Flieg auf, mein Tierchen!

Du hast ein langes Schnürchen

An deinem Fuß, versuch' es nur.
Nein, sprach der, laß mich nur liegen.

Was hilft's, an einem Faden nun zu fliegen?

Nein, lieber gar nicht frei.

Im vollen Flug empfinden,

Daß uns Despoten binden,

Freund, ist die härtste Sklaverei.






		 

		 

	
		
		Das Johanniswürmchen

		(1778)

		

	Ein Johanniswürmchen saß,

Seines Demantscheins

Unbewußt, im weichen Gras

Eines Bardenhains.
Leise schlich aus faulem Moos

Sich ein Ungetüm,

Eine Kröte, her und schoß

All ihr Gift nach ihm.

Ach was hab ich dir getan?

Rief der Wurm ihr zu.

Ei, fuhr ihn das Untier an,

Warum glänzest du?






		 

		 

	
		
		Das Duell

		(1778)

		

	   
	Um eine Ziege balgten sich

Zwei Böcke, warm von Herz und Stirne.

Der Kampf war lang und fürchterlich.

Zum Glück erschien zuletzt die Dirne

Und rief: Ihr Herren, haltet ein;

Weswegen rauft ihr? – Nur um dich allein! –

Um mich? den Streit kann ich entscheiden.

Ich liebe keinen von euch beiden.





		 

		 

	
		
		Der Igel

		(1780)

		

	Der Löwe saß auf seinem Thron von Knochen

Und sann auf Sklaverei und Tod.

Ein Igel kam ihm in den Weg gekrochen.

Ha! Wurm! so brüllte der Despot

Und hielt ihn zwischen seinen Klauen,

Mit einem Schluck verschling ich dich!

Der Igel sprach: Verschlingen kannst du mich;

Allein du kannst mich nicht verdauen.





		 

		 

	
		
		Der Autor und sein Verleger

		(1780)

		

	Verleger: 
	Warum so trüb?



	Autor:
	Ach Freund, mir stahl ein Bösewicht

Mein ungedrucktes Lehrgedicht.



	Verleger:
	Der arme Dieb.





		 

		 

	
		
		Der Affe und der Löwe

		(1781)

		

	             
	Ein Affe, der bei einem Biographen

Als Famulus gedient, zerbrach sein Joch,

Kam an des Löwen Hof und ward wie alle Sklaven

Ein Schmeichler, der im Staube kroch.

»Herr König«, sprach er einst im Ton des Patrioten,

»Wie kommt es, daß kein Annalist,

Kein Sammler großer Anekdoten

In Deinem Reich bestellet ist?

Wie manchen schönen Zug von Tapferkeit und Treue,

Von Weisheit, Großmut, edler Reue,

Von Mutterpflicht, Geduld und stiller Frömmigkeit

Verschlingt der Ozean der Zeit!

Auf deinen Wink bin ich bereit,

Die hohen Tugenden, die Krieg und Frieden

In unserm Staat erzeugt, vom libyschen Alciden

(hier bückte sich der Biograph)

Bis zum bescheidnen, frommen Schaf,

In tierischen Ephemeriden

Der grauen Ewigkeit zu weihn.«

»Kerl!« fiel da der Großsultan ihm ein,

»Du schwatzest wie ein Mensch aus den polierten Staaten

Des Okzidents wo gute Taten

So selten sind, daß man sie zählen kann:

Rührt deine Faust hier nur den Griffel an,

So laß ich dich lebendig braten.«





		 

		 

	
		
		Der Ableiter

		(1781)

		

	Zu einem Mann, der Wetterstangen

Auf Häuser pflanzt, kam ein Rekrut

Mit blauem Wams und kleinem Hut,

Pudriertem Haar und hohlen Wangen:

Ableiter macht Ihr für den Blitz?

O Herr, mit dem hats gute Wege;

Hier ist mein Handgeld, sagte Fritz,

Macht mir nur einen für die Schläge.





		 

		 

	
		
		Die Tabakspfeife

		(1782)

		

	             
	»Gott grüß Euch, Alter! – Schmeckt das Pfeifchen?

Weist her! – Ein Blumentopf

Von rotem Ton, mit goldnen Reifchen? –

Was wollt Ihr für den Kopf?«
»O Herr, den Kopf kann ich nicht lassen!

Er kommt vom bravsten Mann,

Der ihn, Gott weiß es, welchem Bassen

Bei Belgrad abgewann.

Da, Herr, da gab es rechte Beute!

Es lebe Prinz Eugen!

Wie Grummet sah man unsre Leute

Der Türken Glieder mähn. –«

»Ein andermal von euren Taten.

Hier, Alter, seid kein Tropf,

Nehmt diesen doppelten Dukaten

Für euren Pfeifenkopf.«

»Ich bin ein armer Kerl und lebe

Von meinem Gnadensold;

Doch, Herr, den Pfeifenkopf, den gebe

Ich nicht um alles Gold.

Hört nur: Einst jagten wir Husaren

Den Feind nach Herzenslust,

Da schoß ein Hund von Janitscharen

Den Hauptmann in die Brust.

Ich heb ihn flugs auf meinen Schimmel –

Er hätt' es auch getan –

Und trag ihn sanft aus dem Getümmel

Zu einem Edelmann.

Ich pflegte sein. Vor seinem Ende

Reicht er mir all sein Geld

Und diesen Kopf, drückt mir die Hände,

Und blieb im Tod noch Held.

Das Geld mußt du dem Wirte schenken,

Der dreimal Plündrung litt,

So dacht ich, und zum Angedenken

Nahm ich die Pfeife mit.

Ich trug auf allen meinen Zügen

Sie wie ein Heiligtum,

Wir mochten weichen oder siegen,

Im Stiefel mit herum.

Vor Prag verlor ich auf der Streife

Das Bein durch einen Schuß,

Da griff ich erst nach meiner Pfeife,

Und dann nach meinem Fuß.«

»Schön, Vater, Ihr entlockt mir Zähren.

So sagt, wie hieß der Mann,

Damit auch mein Herz ihn verehren

Und ihn beneiden kann.«

»Man hieß ihn nur den tapfern Walter:

Dort lag sein Gut am Rhein...«

»Das war mein Ahne, lieber Alter,

Und jenes Gut ist mein.

Kommt, Freund, Ihr sollt bei mir nun leben!

Vergesset eure Not:

Kommt, trinkt mit mir von Walters Reben

Und eßt von Walters Brot.«

»Nun top! Ihr seid sein wahrer Erbe!

Ich ziehe morgen ein,

Und euer Dank soll, wenn ich sterbe,

Die Türkenpfeife sein.«






		 

		 

	
		
		Heinrich der Große

		(1782)

		

	       
	Der große Heinrich kroch auf allen Vieren

Mit seinem Sohn, der auf ihm ritt,

In einem Saal umher. Schnell öffnen sich die Türen:

Der Abgesandte von Madrid

Tritt ins Gemach und sieht ihn galoppieren.

»Herr, sind Sie Vater?« ruft der Held mit heiterm Mut

Und liegt noch immer auf den Händen.

»Ja, Sire«, versetzt der Don. »Gut«, sagt Heinrich, »gut

So kann ich meinen Zug vollenden.«





		 

		 

	
		
		Die Exegeten

		(1782)

		

	           
	Auf einer britischen Fregatte,

Die Wanderer aus jedem Land

Auf ihrer Fahrt vom Indusstrand

Nach Canton eingenommen hatte,

Geriet ein Sohn des alten Theut

Mit einem Gallier in Streit

Des oft verwünschten Apfels wegen,

Der Pestilenz und teure Zeit,

Symbole, Galgen, Kronen, Degen

Und Schürzen in die Welt gebracht.

Der Deutsche sprach: »Auf unsern Höhen

Bei Borstorf ist sie noch zu sehen,

Die Frucht.« Der weise Franzmann lacht:

»Pardon, wir nennen sie Renette,

Und Frankreich ist ihr Vaterland.«

Die Streiter schrien um die Wette,

Bis man zuletzt für dienlich fand,

Dem Ausspruch zweier Jesuiten

Aus Porto sich zu unterziehn.

»Ei, Freunde!« rief der Loyoliten

Gelehrtes Paar, »wo denkt ihr hin?

Ihr irrt, es war die Apfelsine,

Das schwören wir beim Escobar.«

»Ihr Herrn«, sprach mit bescheidner Miene

Ein Proselyt aus Trankebar,

»Mich dünkt, ich habe wo gelesen,

Es sei die Kokosnuß gewesen.«

Hier biß der alte Schiffskaplan,

Vom Punsch erhitzt, mit wilden Blicken

Sein krummes Pfeifenrohr in Stücken

Und spie es in den Ozean.

»Nein, länger ists nicht auszustehen,

Wer wird die Bibel so verdrehen?«

Rief er, »es ist ja sonnenklar,

God damn, daß es ein Pudding war.«





		 

		 

	
		
		Der Gesetzgeber

		(1783)

		

	     
	Der Adler wollte reformieren

Und schaffte die Polygamie

Bei dem gesamten Federvieh

Auf einmal ab. Den armen Tieren

Mißfiel die strenge Polizei,

Zumal dem Hahn. Er trat herbei,

Um feierlich zu protestieren

Und vor des Königs Majestät

An die Natur zu appellieren.

Er schlug mit Macht, wie ein Prophet,

Dem neuen Solon ans Gewissen

Und sprach mit sanfter Energie

Von seiner Weiber Harmonie.

Hier ward der Sultan hingerissen.

Wohlan, ich kann nicht widerstehen,

Rief er, ich muß dein Harem sehen.

Er folgt ihm huldreich aus dem Haine

In einen Hof. Der Patriarch

Lockt seine Hennen. Der Monarch

Verschlang sie alle bis auf eine

Und sprach mit höhnischem Gesicht:

Es ist des weisen Fürsten Pflicht

Den Untertan vor den Gefahren

Des Ungehorsams zu bewahren.





		 

		 

	
		
		Der Wetterfrosch

		(1783)

		

	     
	Vor Julchens offnem Fenster saß,

In düstern Gram gehüllt,

Ein grüner Frosch in einem Glas,

Mit Wasser angefüllt.
In einem Bauer nah dabei

Hing ein beredter Star,

Der wegen seiner Plauderei

Der Schönen Liebling war.

He Freund, im nassen Element!

Lachst du dein Tage nicht?

Kein junger Kammerpräsident

Macht solch ein Amtsgesicht.

Du kannst nur Regen prophezein,

Und das ist ärgerlich.

Verkünd uns auch den Sonnenschein -

Was gilt's? Man liebet dich.






		 

		 

	
		
		Der Stern

		(1785)

		An den Freiherrn Joseph von Beroldingen

		

	             
	Der Tiere Großherr starb. Die hohe Fakultät

Vereinte sich, um seine Majestät

Nach Standsgebühr zu balsamieren.

Man schnitt den Leichnam auf. Doch welch ein Phänomen!

Man fand kein Herz. Die Ärzte disputierten

Sich braun und blau; Hippokrates, Galen

Und Avicenna siegt: die Herren demonstrieren

Das Gegenteil von dem, was sie vor Augen sehn

Und streichen sich den Bart. Den Unfug zu vermeiden,

Verbot der junge Schach aus weiser Politik

Der Fakultät bei Knut und Strick,

In Zukunft die Monarchen auszuweiden,

Und ließ auf allen Fall sich an des Herzens Platz

Auf seinem neuen Pupurlatz

Ein Supplement von Silberfäden sticken.

Sein Sohn umgab das Ding mit einem Strahlenkranz.

Sein Enkel wandelte, vielleicht aus Ignoranz,

Vielleicht aus bloßer Lust am Flicken

Das abgenutzte Herz in einen Stern.

Und so entstand der Klecks, womit die großen Herrn

Sich noch auf diesen Tag den leeren Busen schmücken.





		 

		 

	
		
		Servil

		(1786)

		

	       
	Kaum sah man den Servil in einem Amte prangen,

So wünscht ihm jeder Glück. Mit lächelndem Gesicht

Schwur er: Gott weiß, ich bin dem Dienst nicht nachgegangen!

Er hatte Recht – wer kriecht, der gehet nicht.





		 

		 

	
		
		Der Lohn des Helden

		(1786)

		

	         
	Einst fiel der Leu, der auf der Jagd

Zu tief sich in das Holz gewagt,

Zwei Tigern in die Pranken.

Gewaltig war sein Widerstand;

Allein erschöpft und übermannt

Fing er jetzt an zu wanken.
Da sprang der Dogge schnell heran

Und rettete dem armen Chan

Durch seinen Tod das Leben:

Denn kaum entfloh die Mörderbrut,

So sah er ihn mit stillem Mut

Den Geist den Göttern geben.

Jetzt kam der ganze Hof herbei.

»Mir ekelt hier«, sprach König Leu

Zum Fuchse, seinem Sklaven:

»Weg mit dem Aas, er braucht kein Grab;

Nur zieh nur ja die Haut ihm ab,

Es läßt sich gut drauf schlafen.«

»Ist dieses«, rief mit bitterm Hohn

Der Bär zum Wolf, »des Helden Lohn,

Nach dem wir alle dürsten?

Stirb für dein Weib, für deinen Freund,

Fürs Vaterland, für deinen Feind;

Nur stirb für keinen Fürsten.«






		 

		 

	
		
		Der Marder

		(1786)

		

	             
	Einst ließ der Tiere Großsultan,

Wie es schon oft sich zugetragen,

Durch das Geschrei von einem Hahn

Sich wie ein feiger Hase jagen.

Die Tiere, die ihn laufen sahn,

Verhöhnten ihn. Um diesen Flecken

Auf eine schickliche Manier

Vor seinem Volke zu verstecken,

Befahl der König jedem Tier,

Beim Krähen eines Hahns zu fliehen.

»Es zeigt«, sprach er, »ein Unglück an,

Das nur die Flucht vermeiden kann.«

»Sire«, rief der Marder auf den Knien,

»Wie kann ich dein Gebot vollziehen?

Die Hühner sind mein täglich Brot;

Und statt mich durch sein Krähn zu schrecken,

Läßt mich der Hahn ihr Nest entdecken.«

»Rebell«, erwidert der Despot

Mit einem Blick, der Flammen spritzet,

»Fleuch vor dem Hahn! Brot hin! Brot her!« –

Weh dem, der eine Tugend mehr

Als sein durchlauchter Fürst besitzet.





		 

		 

	
		
		Die Reichsgeschichte der Tiere

		(1787)

		

	             
	Die Tiere lebten viele Jahre

In friedlicher Demokratie.

Doch endlich kamen sie einander in die Haare,

Und ihre Republik versank in Anarchie.

Der Löwe machte sich den innern Streit zu Nutze

Und bot sich ohne Sold dem kleinern Vieh,

Als dem gedrückten Teil, zum Schutze,

Zum Retter seiner Freiheit an.

Er wollte bloß des Volkes Diener heißen

Und brauchte weislich seinen Zahn

Im Anfang nur, die Räuber zu zerreißen.

Als dies die frohen Bürger sahn,

Ernannten sie zum wohlverdienten Lohne

Den Diener feierlich zum Chan,

Versicherten die Würde seinem Sohne

Und gaben ihm die Macht, die Ämter zu verleihn,

Um kräftiger beschützt zu sein.

Nun sprach der neue Fürst in einem andern Tone:

Er gürtete sein Haupt mit einer Eichenkrone,

Enthob Tribut, und wer ihm widerstand,

Fiel als Rebell in seine Pranke.

Der Tiger und der Fuchs, der Wolf, der Elefant

Ergaben sich aus List, und jeder ward zum Danke

Zum königlichen Rat ernannt.

Jetzt halfen sie dem Chan die schwächern Tiere hetzen,

Bekamen ihren Teil an den erpreßten Schätzen,

Und raubten endlich trotz dem Chan.

Ha, rief das arme Volk mit tiefgesenkten Ohren

Und mit geschundner Haut, was haben wir getan! –

Allein der Freiheit Kranz war nun einmal verloren,

Der Löwe war und blieb Tyrann;

Er ließ von jedem Tier sich stolz die Pfote lecken,

Und wer nicht kroch, der mußte sich verstecken.





		 

		 

	
		
		Die Greifen

		(1788)

		

	               
 
	Der wilde Kaukasus gebar

Zur Zeit des Altertums in seinen Schlünden

Die Brut der Greifen, eine Räuberschar

Mit Flügeln, die wir nicht bei dem Linnäus finden.
Sie stahlen nach dem strengsten Recht,

Indem sie, wo sie nur auf einen Vogel stießen,

Dem Adler wie dem Spatz, dem Strauße wie dem Specht,

Die Federn aus den Schwingen rissen.

Ein biedrer Faun, der einst den Unfug sah,

Trug Mitleid mit den armen Tieren.

»Banditen«, rief er aus, »was macht ihr da?«

»Ei nun«, versetzten sie, »wir reformieren.«






		 

		 

	
		
		Der Schwätzer

		(1789)

		

	   
	Der glatte Schwätzer Genserich

Folgt treulich dem Gesetz der Bibel:

Er spricht von keinem Menschen übel;

Das macht, er spricht allein von sich.





		 

		 

	
		
		Der Tanzbär

		(1789)

		

	       
	Ein Gauner an dem Weichselstrand,

Wo man nichts kennet als Despoten

Mit ehrnen Zeptern und Heloten

In Lumpen, zog mit kecker Hand

Ein Bärchen aus der Mutter Pfoten,

Die durch ihn fiel. Der Sieger hing

Flugs einen Korb dem armen Waisen

Ums rauhe Kinn. Ein dichter Ring

Mit einem Gängelband von Eisen

Würgt ihm den Hals und überdies

Stumpft er, um sich vor seinem Biß

Zu schützen, ihm die jungen Zähne.

Da half kein Heulen, keine Träne.

Noch mehr; er zwang den armen Wicht

Mit aufgerecktem Kopf und Ranzen,

Er mochte wollen oder nicht,

Nach seinem Dudelsack zu tanzen

Und seinen Affen Favorit,

Der, taub gleich ihm, bei Petzens Klagen,

Wenn dieser seufzte, Fratzen schnitt

Als Reitpferd durch die Welt zu tragen.

Wenn ihn der Unmut überwand,

So büßten seinen Widerstand,

Bald seine Knochen, bald sein Magen.
So strich ihm unter tausend Plagen

Bereits das dritte Jahr vorbei,

Als einst, im Sturm der Schwelgerei,

Sein Herr vergaß ihn anzuschließen.

Die Freiheit winkt; mit schnellen Füßen

Verläßt er seine faule Streu

Und fliehet, von den Finsternissen

Der Nacht bedeckt, durch Busch und Moor

Ins nahe Holz. Mit frohen Küssen

Empfängt ihn seiner Brüder Chor.

Der eine reicht ihm leckre Speisen,

Der andre hilft ihm von dem Eisen

An Hals und Schnauze sich befrein.

Der Hedmann eilet voll Entzücken

Den Gast mit Eichenlaub zu schmücken

Und weihet ihn zum Bürger ein.

Kaum konnte Petz sein Glück ermessen,

Doch lernt er eher Honig fressen

Und nur sich selbst gehorsam sein,

Als seines Henkers Wut vergessen.

Einst sah er ihn den dunkeln Hain

Durchwandeln; gleich dem Höllendrachen,

Stürzt er mit aufgesperrtem Rachen

Sich über ihn. Ha, Wüterich!

Brüllt er, nun kommt der Tanz an dich.

Jetzt packt er ihn mit seinen Tatzen

Und presset ihn mit wilder Lust

So fest an seine Felsenbrust

Daß alle Rippen ihm zerplatzen.

Ihr Zwingherrn, bebt! Es kommt der Tag,

An dem der Sklave seine Ketten

Zerbrechen wird, und dann vermag

Euch nichts vor seiner Wut zu retten.






		 

		 

	
		
		Der Hund und der Esel

		(1789)

		

	               
	Der biedre Hund verließ die Burg des wilden Leuen.

Er traf auf einer grünen Bahn

Den sanften Junker Langohr an.

Woher? – »Ich floh den Hof.« – Warum? – »Die Plackereien

Des Sultans kränkten mich.« – Das brave Tier!

Wohlan, ich mache dich zu meinem Leiblakeien.

Bleib hier; ich bin nicht grausam wie der Schach.

»Nein«, sprach der Hund mit ernsten Mienen,

»Verbrechen ists dem Wütrich dienen;

Dem Dummkopf dienen wäre Schmach.«





		 

		 

	
		
		Der Fuchs und der Wolf

		(1789)

		

	           
	Herr Fuchs ging auf die Freierei

Und kam an einem Born vorbei,

An dem ein blankes Zwillingspaar

Von Eimern aufgehangen war.
Er guckt hinein und sieht entzückt

Sein Bild im Wasser abgedrückt

Und glaubt im Rausch der Schwärmerei,

Daß es sein trautes Liebchen sei.

Er winket ihr, sie winket ihm:

Er folgt. Mit frohem Ungestüm

Schifft er sich ein und schnellt hinab

Mit Rasseln in das nasse Grab.

»Wo bin ich, ach, ich armer Tropf!«

Ruft er. Doch er behält den Kopf

Und jauchzt. Sein Jubel füllt die Luft

Und lockt den Wolf aus seiner Kluft.

Er tritt zum Born: »Ach, armes Kind,

Liegst in der Hölle?« »Bist du blind,

Mein Freund? Ich setze dir mein Vließ

Zum Pfand, ich bin im Paradies.

Komm, sieh wie herrlich man hier lebt;

Steig in das Faß, das oben schwebt.«

Der Wolf gehorcht ihm, fährt zu Grund

Und zieht den Gaudieb aus dem Schlund.

Die Klugheit macht, daß in der Welt

Das Zwerglein oft den Riesen fällt;

Nur wendet sie kein Biedermann

Die Einfalt zu berücken an.






		 

		 

	
		
		Cicero und Demosthenes

		(1790)

		

	   
	Wenn Cicero von der Tribüne stieg,

Rief alles Volk entzückt: Kein Sterblicher spricht schöner.

Entstieg ihr Demosthen, so riefen die Athener:

Krieg gegen Philipp, Krieg!





		 

		 

	
		
		Der Iman

		(1790)

		

	       
	Ein Iman zog einst durch die Barbarei

Und ward von drei verruchten Kerlen

Rein ausgeschält. Es war in einer Wüstenei.

Zwei Tage schlichen ihm in Hungersnot vorbei;

Da fand er einen Sack. Mit freudigem Geschrei:

»Ha, das ist Reis!« Doch... »Gott, es sind nur Perlen!«





		 

		 

	
		
		Das Hermelin und der Jäger

		(1790)

		

	       
	Ein Jäger fing ein Hermelin,

Das Krieg und Hunger zwang, auf deutschen Grund zu fliehn.

»Verräter, willst du mir das Leben nehmen?«

»Ach nein, ich will dir bloß die Haut vom Leibe ziehn,

Des Fürsten Mantel zu verbrämen;

Den hohen Vorzug hast nur du.«

»O, schönen Dank, den will ich mir verbitten.

Warum nimmt er nicht deine Haut dazu?«

»Ei, die verhandelt er den Briten.«





		 

		 

	
		
		Das langsame Gift

		(1790)

		

	O! glaubt nur, sprach ein Arzt mit einem ernsten Winke

Zum alten Zecher Veit, o! glaubt mir, laßt den Wein:

Er ist ein langsam Gift. – Ja, langsam muß es sein,

Versetzt er, weil ich es schon fünfzig Jahre trinke.





		 

		 

	
		
		Skorpion und Hirtenknabe

		(1791)

		

	Der Hirtenknabe Coridon,

Der nie den Büffon las,

Fing einen großen Skorpion

Im braungesengten Gras.
Ein seltner Krebs, denkt er; allein

Vergebens führest du

Die Scheren nicht. Um klug zu sein,

Hielt er sie fest ihm zu.

Sieh, Vater! welch ein Ungetüm

Ich dort im Grase fand,

Rief er, und schon zerstach es ihm

Mit seinem Schwanz die Hand.

Sohn, traue keinem Bösewicht,

Sprach dieser; schadet er

Dir nicht von vorne, sieh, so sticht

Er dich von hintenher.






		 

		 

	
		
		Trostgründe

		(1791)

		

	Du hättest es verpraßt, so spricht zum Wandersmann

Der Gaudieb, der sein Geld ihm aus der Börse leert.

Du hättest sie mißbraucht, so tröstet der Tyrann

Das gute Volk, dem er der Freiheit Flügel schert.





		 

		 

	
		
		Die Luftschiffer

		(1791)

		

	       
	Um Hypothesen auszuspähen,

Befuhr ein Philosophenpaar

Das Reich der Lüfte. Dieses war

schon oft auch ohne Ball geschehen.

schon konnten sie von ihrer Bahn

Kaum noch, gleich einem bunten Plane,

Der Erde fernes Tal erblicken.

Ah Freund, wie göttlich wohl ist mir!

Kein Mensch ist über uns! rief hier

Magister Morus voll Entzücken.

Mir nicht, versetzte Doktor Duns,

Ich sehe niemand unter uns.





		 

		 

	
		
		Gespräch

		(1791)

		

	Der Haifisch, sagt ihr, wenn ichs recht verstand,

Frißt einen ganzen Mann mit Haut und Haaren.

Ja wohl. Doch seht dort den Minister fahren,

Der frißt ja gar ein ganzes Land.





		 

		 

	
		
		Der Käfer

		(1792)

		

	             
	Ein Käfer, den der Lenz zur Welt gebar,

Ward ihrer satt, eh noch von seiner Krone

Der Ceres Haupt entblößet war.

Er kroch in eine wurmichte Melone

Und lebte hier wie Paul, der Eremit,

Vier Monden lang so tief verborgen,

Daß auch kein Sonnenstrahl in seine Zelle glitt.

An einem trüben Wintermorgen,

Da seinen Körper schon des Alters Rost zerfraß,

Verließ er sein Quartier, um frische Luft zu schöpfen.

Ein Flor von blankem Eis lag auf dem fahlen Gras;

Die Berge zeigten sich mit weißen Köpfen,

Und kein Konzert belebte mehr die Flur.

Der Siedler staunt und schweigt und als er sich besinnt,

Ruft er: mich wundert nicht, daß meine Kraft zerrinnt.

Ich teile bloß das Schicksal der Natur.

Sie ist dem Ende nah, ich will mit ihr zerstäuben;

Wie schlimm wär ich daran, müßt ich so ganz allein

Im öden Weltschutt übrig bleiben.

Nun zog er in sein morsches Nest sich ein,

Und starb am dritten Tag. Allein der Lenz kam wieder,

Sein Finger schmückte Feld und Hain,

Und auch des Käfers Grab. – Wie mancher unsrer Brüder

Wähnt stolz, daß auch mit ihm die Welt vergeht:

Er stirbt, und siehe da, die Welt besteht!





		 

		 

	
		
		Unter das Bild der Freiheit

		(1792)

		

	Dein schönes weites Ehrenkleid

Gefiele schon,

O Göttin! doch der Weise scheut

Den Macherlohn.





		 

		 

	
		
		Die Stufenleiter

		(1792)

		

	     
	Ein schlauer Sperling haschte sich

Ein blaues Mücklein. »Weh mir Armen!«

Rief es, »ach Herr, verschone mich,

Laß meiner Jugend dich erbarmen!«

»Nein«, sprach der Mörder, »du bist mein:

Denn ich bin groß und du bist klein.«
Ein Sperber fand ihn bei dem Schmaus.

So leicht wird kaum ein Floh gefangen

Als Junker Spatz. »Gib«, rief er aus,

»Mich frei! Was hab ich denn begangen?«

»Nein«, sprach der Mörder, »du bist mein:

Denn ich bin groß und du bist klein.«

Ein Adler sah den Gauch und schoß

Auf ihn herab, und riß den Rücken

Ihm auf. »Herr König, laß mich los«,

Rief er, »du hackst mich ja in Stücken.«

»Nein«, sprach der Mörder, »du bist mein:

Denn ich bin groß und du bist klein.«

Schnell kam ein Pfeil vom nahen Bühl

Dem Adler in die Brust geflogen.

»Warum«, rief er, indem er fiel,

Zum Jäger, »tötet mich dein Bogen?«

»Ei«, sprach der Mörder, »du bist mein:

Denn ich bin groß und du bist klein.«






		 

		 

	
		
		Die tote Hand

		(1792)

		

	Die alte Praxis nennt das, was der Priesterstand

Im Jammertal besitzt, das Gut der toten Hand.

Die Praxis sollte sich, bei meiner Treue, schämen.

Wo ist wohl eine Hand lebendiger zum Nehmen?





		 

		 

	
		
		Alphons der Weise

		(1793)

		

	   
	Am Tagus herrschte einst ein Fürst, den Fama preist

Und noch auf diesen Tag Alphons den Weisen heißt;

Nicht weil er klug, o nein, weil er gelehrt gewesen.

Alphonsus konnte nicht nur lesen,

Er war auch Astronom. Weit besser als sein Land

War ihm das Firmament bekannt,

Und er vergaß oft Staatsrat und Finanzen,

Wenn er auf seiner Warte stand.

Einst als er sich, umringt von seinen Schranzen,

Dahin begab, sprach er entzückt im Gehen:

Ich hoffe heut durch meine neuen Tuben

Die Menschen in dem Mond zu sehen.

Ei was, erwiderten die schlauen Lotterbuben,

Dies wäre zu gemein; ein bärtiger Komet,

Den noch kein Auge sah, wird sich herunter neigen

Und ehrfurchtsvoll sich Ihro Majestät

Versuchtem Adlerblicke zeigen.

Indes man also schwatzte, trat

Ein Greis mit kahlem Haupt und bloßer Ferse

Dem König in den Weg und bat

Um ein Geschenk aus seiner Börse.

Allein Alphons ward seiner nicht gewahr;

Der Alte trabt ihm nach und hält den Hut ihm dar;

Doch der Monarch sprach ohne stillzustehen

Nur immerfort: Ich werde heut

Die Menschen in dem Monde sehen.

Nun fasset ihn der Greis bei seinem Purpurkleid

Und ruft mit hohem Ernst: Sie wohnen nicht dort oben,

Herr, deine Brüder, deren Not

Zu lindern Gott dich auf den Thron erhoben,

Hier sind sie, hier, und fordern Brot.





		 

		 

	
		
		Die beiden Kahlköpfe

		(1793)

		

	       
	Zwei Wanderer, beinahe kahl,

Entdeckten einst im Gras ein buntes Futteral.

Sie fielen beide drauf; ein jeder sucht die Beute

Dem andern zu entziehn. Es kam zum harten Strauß.

Hilf Jupiter! wie zausten sich die Leute!

Sie rissen sich im Zorn den Rest der Locken aus.

Der schwächste krümmte sich zuletzt im Staube.

Der Sieger, der im Schweiß und Blute schwamm,

Griff gierig nach dem schönen Raube,

Und fand im Futter – einen Kamm.





		 

		 

	
		
		Der Tempel der Vernunft

		(1793)

		

	Ein Tempel der Vernunft soll unsre Städte zieren.

Recht schön; doch macht ich gern in Untertänigkeit

Die kleine Motion: eh man ein Haus ihr weiht,

Erst die Vernunft zu dekretieren.





		 

		 

	
		
		Auf des Robespierres Staatsbericht über das höchste Wesen

		(1794)

		

	Darfst, lieber Gott, nun wieder sein;

So wills der Schach der Franken.

Laß flugs durch ein paar Engelein

Dich schön bei ihm bedanken.





		 

		 

	
		
		Der gute Fürst

		(1794)

		

	Zum Beweis, sprach Claudius der Gute,

Daß ich meines Volkes Vater bin,

Leg ich mein Fürstenzepter hin

Und gebrauche künftig nur die Rute.





		 

		 

	
		
		Der Gefangene

		(1794)

		

	     
	Ein Sklave lag an seiner Kette;

Ein finstrer Kerker war sein Haus,

Ein Bund verfaultes Stroh sein Bette

Und trocknes Haberbrot sein Schmaus.

Gerührt von des Gefangnen Plage,

Schloß einst an einem hellen Tage

Sein Hüter ihm den Kerker auf.

Der Sklave sprang in vollem Lauf

Der Türe zu; doch wie vom Schlage

Des Zauberstabs versteinert, bleibt

Er plötzlich auf der Gasse stehen.

Sein Auge tränt, er blinzt und reibt;

Umsonst, er kann den Tag nicht sehen,

Nur fühlt er seiner Ketten Last,

Und schlenkert sie mit wilder Hast,

Dem Trupp der Helfer um die Köpfe,

Der ihn zu leiten sich genaht.

Blutrünstig flohn die armen Tröpfe.

Ha! rief ein alter Kandidat,

Dies Pröbchen kann den Neuling lehren,

Es sei kein Irrwahn, kein Betrug,

Wenn man ihm sagt: es sei nicht klug,

Das Volk auf einmal aufzuklären.





		 

		 

	
		
		Der Rat

		(1794)

		

	Uns frieret, und das Holz auch in unserm Hain,

So klagten die Musen, wird teurer.

Heizt, sprach Apoll, mit deutschen Romanen ein,

So habt ihr ein ewiges Feuer.





		 

		 

	
		
		Minerva's Vogel

		(1794)

		

	   
	Minerva's Vogel bot der Schar

Der klösterlichen Eulen,

Als Vetter, an, vom alten Star

Der Lichtscheu sie zu heilen.

Allein die Basen legten ihn,

Um ihren Star zu retten,

Wie die Zensur in Rom und Wien

Ein kluges Buch, an Ketten.





		 

		 

	
		
		Der treueste Vasall

		(1794)

		

	       
	Der Erde mächtigster Despot,

Nicht Hindostans, nicht Stambuls Kaiser,

Der Fürst der Mitternacht, der Tod,

Versammelte die beiden Häuser

Von seinem schwarzen Parlament.

Nach einem kurzen Kompliment

Sprach er: »Zum Wachstum unsrer Staaten

Fehlt ein Vezier, der in dem Reich

Die Volkszahl mehre. Meldet euch,

Wer ihr auch seid, ihr Kandidaten

Aus unsrer Dienerschaft!« Er schwieg.
Die Gicht, das Fieber und der Krieg

Verrannten sich den Weg und traten

Mit des Verdienstes edelm Stolz

Vor seinen Thron von Ebenholz.

»Ich bin«, sprach jeder, »unter allen

Der treuste deiner Kronvasallen.

Der Erdball und das Schattenland

Bezeugen es.« Der Sultan blickte

Sie huldreich an. Der Reichstag fand

Die Auswahl schwer. Nach ihnen rückte

Die bleiche Pest aus ihrem Sitz.

»Monarch«, rief sie mit bittrem Witz,

»Ich will mir selbst nicht Weihrauch streuen,

Mein Lob steht in den Litaneien.«

Der König klatschte, daß sein Thron

Zu wackeln schien, und wollte schon

Das Ehrenamt der Pest verleihen,

Als sich ein fremder Postulant,

Ein Doktor in der Heilkunst, nahte.

»Sire«, sprach er, »dir und deinem Rate

Ist mein Verdienst schon längst bekannt:

Von meinem glücklichen Talente

Enthält der Kirchhof und dein Staat

Wohl manches hundert Monumente.«

Indem der Fürst mit dem Senat

Den Antrag reiflich überdachte,

Erschien ein neuer Kandidat,

Der allem Zwist ein Ende machte.

Er sah bisher nur aus der Tür

Den seltnen Rangstreit an und lachte;

Nun trat er vor und sagte: »Sire,

Bist du gerecht, so wirst du mir,

Nur mir das Erzamt zuerkennen!

Denn alle diese Prahler hier

Sind Pfuscher gegen mich zu nennen.

Dir lodert stets mein Brandaltar;

Dir weih ich jeden Tag zum Feste,

Du bist es, dem ich jedes Jahr

Ein dutzend Hekatomben mäste.«

»Ei!« rief der Schach, »so sage doch,

Wer bist du, Fremdling?« – »Sire, ein Koch.«






		 

		 

	
		
		Der Trunkene

		(1795)

		

	   
	Ein Trunkner brach das Kniegelenke.

Wo wohnt ihr? sprach ein fremder Mann,

Daß man nach Haus euch tragen kann.

Ei, rief er, tragt mich in die Schenke.





		 

		 

	
		
		Der Parse

oder

An die Fürstendiener

		(1795)

		

	   
	Ein Parse kniete Tag und Nacht

Vor einem Feuer, das er nährte

Und doch als eine Gottheit ehrte.

Einst naht aus frommem Unbedacht

Der Beter sich zu sehr der Flamme

Und fällt hinein. Umsonst beschwört

Er seinen Gott; vergebens wehrt

Er sich. Gleich einem Opferlamme

Ward er gebraten und verzehrt.
Ihr, die ihr euch so gern zum Throne

Der Fürsten drängt, nehmt euch in Acht

Damit der Götze mit der Krone

Den Opfrer nicht zum Opfer macht.






		 

		 

	
		
		Das Schachspiel

		(1795)

		

	               
	Auf einem Schachbrett stand der Steine bunte Schar

Nach Stand und Würden hingepflanzt;

Der hölzerne Monarch und seine Dame war

Von Reisigen und Türmen rund umschanzt.

Die Läufer, oder wenn wir sie

Nach gallischem Kanzleistil nennen wollen,

Die Narren spielten große Rollen.

Die Bauern, gar ein zahmes Vieh

So lange sie nicht ihre Stärke kennen,

Die Bauern mußten vorne dran,

Um sich zuerst die Köpfe zu verrennen.

Das deutungsvolle Spiel begann.

Gewalt und List regierten das Gefechte;

Hier ward der Knecht vom Herrn und dort der Knecht vom
Knechte,

Oft gar der Herr durch seinen Hintermann

Von seinem Platz verdrängt. Der stolze Großsultan

Sah unbewegt zur Rechten und zur Linken

Die Hälfte seiner Nation,

Als Opfer des Geschicks, zu Boden sinken,

Und endlich fiel auch er vom Thron.

Jetzt nimmt der Herr des Spiels, der allen Steinen

Die Rollen ausgeteilt und selbst sie aufgestellt,

Sie weg, und wirft vermengt die Großen und die Kleinen

In einen dunkeln Sack. Dies ist das Bild der Welt.





		 

		 

	
		
		Der Fischer, der Aal und die Schlange

		(1795)

		

	         
	In einem Garne trug ein Fischer einen Aal

Nach Rom zu Markt und stieß auf seinem Gange,

Es war in einem engen Tal,

Auf eine fürchterliche Schlange;

Sie lag und wärmte sich im Sonnenstrahl.

Dem Fischer ward von Herzen bange;

Er sah umsonst sich um, der Pfad war allzu schmal.

Nichts als ein kühner Sprung kann seine Tage fristen.

Er tat ihn und entrann. Der Aal nahm alles wahr

Und sprach zum Fischer: wie, Barbar!

Die Natter läßt du sich stolz im Grase brüsten?

Sie, deren Gift so oft dem Menschen tödlich war?

Und mich verfolgt dein Netz? mich weihest du dem Tode?

Mich, der dir nie das kleinste Leid getan?

Ganz recht, versetzt der Mensch, dies ist bei uns die Mode:

Der Unschuld stellt man nach, das Laster fürchtet man.





		 

		 

	
		
		Die Hölle

		(1795)

		

	             
	Glaubt Brüder, glaubt, gewiß man frieret in der Hölle

Weit ärger noch als hier. So rief der Mönch Lothar

An einem kalten Tag von der geweihten Stelle.

Ein Freund des Predigers, der in der Kirche war,

Sprach beim Beschluß zu ihm. Herr Pater, wollt ihr schwärmen?

Ist denn die Hölle kalt? – Ei! fiel der Mönch ihm ein,

Hätt ich sie heiß gemalt, so wäre Groß und Klein

Davon gerannt, um sich darin zu wärmen.





		 

		 

	
		
		Parallele

		(1796)

		

	Hört auf, des Muselmanns Barmherzigkeit,

Der ein Spital für Hunde baut, zu preisen.

Ein Christen-Fürst tut mehr: der läßt sie jederzeit

Weit besser noch als seine Krieger speisen.





		 

		 

	
		
		Der Wolf im Schafspelz

		(1796)

		

	         
	Ein junger Wolf, ja wohl war er noch jung,

Doch überklug in seiner Einbildung,

Sprach zu sich selbst: die Schafe fliehn uns Wölfe;

Wenn du sie haschen willst, so mache dich zum Schaf.

Gesagt, getan. Er fraß das erste, das er traf,

Und hüllte sich in seine Schelfe.

So zog er durch den Wald. Sein eigener Papa

Ward ihn gewahr. Durch sein Gewand getäuschet

Sprang er herbei, und eh er sichs versah,

Biß er den Kopf ihm ab. Er war schon halb zerfleischet,

Als er die List entdeckt. Was, ungeratner Sohn,

Rief er, du wolltest mich belügen?

Doch du verdienest deinen Lohn;

Der Mensch nur hat das Recht, im Schafspelz zu betrügen.





		 

		 

	
		
		Der Barde und die Gans

		(1796)

		

	Ein Barde ward gekrönt. – Die Ehre,

Sprach eine Gans, verdankst du mir:

Was wärest du, wenn ich nicht wäre?

Du schriebst, die Feder gab ich dir.





		 

		 

	
		
		Der Hirsch und die Fliege

		(1796)

		

	       
	Jüngst lagerte sich eine Fliege

Auf eines Hirschs Geweih:

Wenn ich zu lästig auf dir liege,

Sprach sie, so rede frei.
Ei sieh doch! rief der Hirsch, mein Liebchen,

Bist du auch in dieser Welt?

So geht es manchem stolzen Bübchen,

Das sich für wichtig hält.






		 

		 

	
		
		Der Dachs

		(1796)

		

	Zum Löwen sprach der Dachs: »Herr König, gib mir auch

Ein Amt an deinem Hof.« »Empfehlen dich Talente?«

Versetzte der Monarch. »Sire«, sprach der Prätendente,

»Ein platter Kopf und dicker Bauch.«





		 

		 

	
		
		Die Eiche und der Lorbeerbaum

		(1796)

		

	       
	Mein Haupt erreicht die Wolken, meine Zehen

Berühren Tellus Herz; im Wettersturm

Bleib ich, gleich einem Felsenturm

Im Weltmeer, unerschüttert stehen,

Und dich bemerkt man von meinem Wipfel kaum,

Du Zwitterkind von einem Baum und Strauche,

Das, gleich dem Rohr, auch von dem lindsten Hauche

Des Wests erbebt. So sprach zum Lorbeerbaum,

Mit des Narcissus Stolz, die Eiche.

Ein kleiner Umstand fehlt zum richtigen Vergleiche,

Sprach jener, deine Frucht wirft man den Schweinen vor,

Und mit dem Lorbeer krönt Apoll sein Lieblingschor.





		 

		 

	
		
		Der Schöngeist

		(1796

		

	         
	Ich bin ein Schöngeist, sagt Callist.

Schön ist er, das ist wahr,

Allein wie alle Geister ist

Auch seiner – unsichtbar.





		 

		 

	
		
		Vorsichtsmaßregel

		(1798)

		

	Erreicht mein Fuß einst auf dem schmalen Stege

Das Paradies, so frag ich an der Tür:

Gibts Revolutionen hier?

Und sagt der Pförtner, ja, so geh ich meiner Wege.





		 

		 

	
		
		Der Bürge

		(1798)

		

	   
	Stellt einen Bürgen mir, so borg ich nach Verlangen

Dreihundert Taler Euch, sprach Ralph zu Nachbar Klaus.

Den hätt ich, lieber Herr! Allein, rief dieser aus,

Zum Unglück wird er heut gehangen.





		 

		 

	
		
		Die Kunst zu sterben

		(1798)

		

	Lernt sterben, sprach im Hospital

Ein Mönch zu einem kranken Greise.

Was lernen? rief der graue Weise.

Man kann es gleich beim erstenmal.





		 

		 

	
		
		Schach Abbas

		(1799)

		

	         
	Mit seinem Hofgesinde jagte

Schach Abbas einst. So heiß es war,

So bot sich doch kein Brunnquell dar,

Den Durst zu löschen, der ihn plagte.

Jetzt nahm er einen Garten wahr

Mit Trauben, Pfirschen und Limonen

Verschwendrisch ausgeschmückt. Der Schach

Sah lüstern auf den Schatz und sprach:

Ich muß des fremden Gutes schonen;

Denn bräch ich eine Pfirsche mir,

So würden gleich mein Großvezier

Und seine Schranzen sich vermessen,

Den ganzen Garten aufzufressen.





		 

		 

	
		
		Die Mechaniker

		(1801)

		

	Ihr zimmert Dresch- und Rechenmaschinen,

Sprach zum Mechanikus Cleant

Ein Weihbischof mit spöttischen Mienen;

Ich tue mehr: mit bloßer Hand

Erschaff ich Bet- und Predigtmaschinen.





		 

		 

	
		
		Der Fuchs und der Hund

		(1801)

		

	       
	Vom Leuen ward der Fuchs, nachdem er kaum ein Jahr

Minister und schon feist wie Junker Falstaff war,

Mit Schande fortgejagt. Warum? das fiel dem Hunde

Am Burgtor ihn zu fragen ein:

Du schwurest ja, sprach er, dem Schach mit Hand und Munde,

Dich ganz dem Wohl des Untertans zu weihn.

Ja freilich hab ich es versprochen,

Rief Meister Fuchs, und selber Untertan

Fing ich bei mir mein Wort zu halten an;

Sieh, Freund, und das hat mir den Hals gebrochen.





		 

		 

	
		
		Grabschrift eines Fechtmeisters

		(1802)

		

	In ihm erlosch ein großes Licht

Der Kunst, die Fuchtel zu regieren;

Nur einen Kniff verstand er nicht:

Des Todes Sense zu parieren.





		 

		 

	
		
		Zeuxis und Parrhasius

		(1803)

		An H. Karpf, genannt Casimir

		

	         
	Der Knabe lebet nicht, so sprach Parrhasius

Zum Zeuxis; wagten sonst die Vögel so die Trauben,

Die er im Korbe trägt, zu rauben?

Er hatte recht, mein Freund, der schlaue Critikus.

Hättst du das Kind gemahlt, so wäre, hingezogen

Durch deines Genius geheime Zauberlist,

Ein Amorettenschwarm herbei geflogen

Und hätte froh das Brüderchen geküßt.





		 

		 

	
		
		Die gelbe Rose

		(1803)

		

	   
	Gib mir, o Mutter, also bat

Einst Floren eine kaum dem Schoße

Des Nichts entstiegne weiße Rose,

Gib mir der Schwester Incarnat.

Begnüge, Kind, dich mit der Gabe,

Die ich dir eingebunden habe.

Der Unschuld Farbe schmückt dich ja,

Sprach Flora sanft. Doch wer bekehret

Ein Herz, das Eifersucht betöret?

Sie murrt, sie schmollt. Als Flora sah,

Daß sie die Mutterhuld mißbrauchte:

Nun wohl! rief sie erzürnt und hauchte

Sie an: So nimm, an Statt des Kleids

Der Unschuld, das zu deinem Lose,

Was dir gebührt – die Tracht des Neids.

Und so entstand die gelbe Rose.





		 

		 

	
		
		Der Nebelstern

		(1804)

		

	   
	Erst nach Aeonen fällt das Licht

Des Nebelsterns aus dunkler Ferne

Blaß auf den Erdball. Gleichst du nicht,

O Wahrheit! einem Nebelsterne?





		 

		 

	
		
		Die Schöpfer

		(1804)

		

	Nach seinem Bild schuf Gottes Kraft

Den Menschen. Jetzt vergilt

Der Mensch die Arbeit ihm; er schafft

Sich Gott nach seinem Bild.





		 

		 

	
		
		Der Fakir und der Hund

		(1804)

		

	   
	Ein Hund fuhr einen Fakir an

Er riß ihn bloß zum Spaß am Rocke.

Mit aufgehobnem Knotenstocke

Sprach, still ergrimmt, der heilge Mann:

Ich würde dir den Nacken brechen,

Verböte das Gesetz es nicht.

Doch Böses von dem Bösen sprechen,

Ist jedes Wahrheitsfreundes Pflicht.

Nun rief er laut: In Brama's Namen,

Ihr Nachbarn, helfet, helfet mir!

Der Hund ist toll. Die Nachbarn kamen

Und steinigten das arme Tier.





		 

		 

	
		
		Die Ähren

		(1804)

		

	     
	Ein Gutsherr zeigte seinem Sohn

Sein Feld; die goldnen Ähren schmückten

Es einem Walde gleich und bückten,

Zur Ernte reif, die Häupter schon.

»Geduckt, wie arme Tröpfe, stehen

Die Ähren da«, so sprach das Kind.

»Nur eine wagt es aufzusehen

Und wiegt die kecke Stirn im Wind.«

»Den Hut ab vor den armen Tröpfen!«

Rief Max, »sie sind von Früchten schwer,

Und jene kecke Stirn ist leer,

Gerade wie bei Menschenköpfen.«





		 

		 

	
		
		Der Frühling und der Herbst

		(1805)

		

	Niemals ist doch der Mensch mit meinen Gaben zufrieden,

Sagte zum Frühling der Herbst; dir nur lächelt sein Gruß.

Freund, versetzte der Lenz, so will es die Sitte hienieden;

Für den Sterblichen ist Hoffnung mehr als Genuß.





		 

		 

	
		
		Das Schaf, der Wolf und der Bär

		(1805)

		

	   
	Ein Schäfchen fraß im bunten Tal;

Da kam ein Wolf heran.

Ihn sah das Schäfchen und befahl

Still seinen Geist dem Pan.
Schon sperrt der Wolf den Rachen auf.

Doch plötzlich wirft ein Bär,

Sein alter Feind, in vollem Lauf

Sich auf den Räuber her.

Sie balgen sich; das Schaf gewinnt

Indes die Zeit zu fliehen.

Da heißt es wohl: Zwei Feinde sind

Oft einem vorzuziehen.






		 

		 

	
		
		Der Schmetterling und die Biene

		(1806)

		

	             
	»Wenn doch«, so sprach mit rascher Energie

Ein bunter Schmetterling zur Biene,

Die neben ihm auf einer Balsamine

Ihr Frühstück nahm, – »wenn doch das Rabenvieh,

Die Raupen, in der Hölle wären!

Wohin sich meine Flügel kehren,

Wohin mein Auge blickt so find' ich sie.

Hier fressen sie des Ölbaums frische Blüten

Und opfern dort ein Kohlbeet ihrer Wut.

Ach, welche Polizei! ich sollte hier gebieten:

Mein Urteil wäre Tod für die gesamte Brut,

Und für den Herrn des Guts die Staupe.«

»Recht!« sprach die Biene, »recht! ein häßliches Geschmeiß,

Wie jedermann, und du am besten, weiß,

Denn gestern warst du selbst noch Raupe.«





		 

		 

	
		
		Der Dogge und der Fleischerhund

		(1806)

		

	   
	Ein Dogge, der, laut alten Sagen,

Bei einem General als Torwart stund,

Sah seinen Nachbar, einen Fleischerhund,

Zwei Ochsen in das Schlachthaus jagen.

»Verworfner Sklave! schäme dich,

Das Amt des Büttels auszuüben«,

Rief er ihm nach. Der Nachbar wandte sich:

»Das hat«, erwidert er, »dein Herr vor mir getrieben;

Er, der sobald sein Fürst die Trommel rührt

Die Menschen herdenweis zur Schlachtbank führt.«





		 

		 

	
		
		Toms und Till

		(1806)

		

	Zwei Zecher stritten sich. Toms konnte kaum mehr stehn,

Und blößte doch sein Schwert, den Gegner aufzureiben.

Ich oder du, rief er, muß auf dem Platze bleiben.

Wohlan, sprach Till, so bleib! ich will zu Bette gehn.





		 

		 

	
		
		Das neue Jahrhundert

		(1806)

		

	             
	Ich sah auf einem Feld, das um und um

Frisch umgepflüget war, das neue Säkulum.

An seinem Gürtel hing ein Rosenkranz von Kronen,

Indes aus seiner vollen Hand

Ein schwarzer Samen fiel. – Was säst du auf dies Land? –

Freund, sprach es, Revolutionen.





		 

		 

	
		
		Der Reisende und der Cicerone

		(1806)

		

	                 
 
	Ein Fremder ging, mit seinem Cicerone,

Durch ein gewundnes Felsental,

In dem das Echo siebenmal

Die Worte wiedergab. Im Dithyrambentone

Erhob der Mann die Seltenheit.

Freund, das ist eine Kleinigkeit

Sprach jener; in dem Land, das ich bewohne

Besitzt der König einen Saal,

Der seine Worte hundertmal

Und mehr noch wiederholt. – Herr, sprach der Cicerone,

Ihr spaßet, oder hält sich der Regent

Vielleicht ein Parlament?





		 

		 

	
		
		Der Trost

		(1806)

		

	       
	Man spielte Passion nach unsrer Ahnen Weise.

Ein Feind des Christus blies, als Kriegsknecht, seinen Spott

In derben Schlägen aus. Geduld! sprach jener leise,

Ich bin, Gottlob! nicht immer Gott.





		 

		 

	
		
		Der Fuchs und der Esel

		(1808)

		

	             
	Ein Fuchs, der einen Hahn zerrissen,

Blieb vor dem Leichnam stehn und sah ihn traurig an,

Ein Esel nahm es wahr: Dich reut, was du getan,

Mein Lieber, sprach er, dein Gewissen

Erwacht ein Bißchen spät; doch besser spät als nie.

Freund, ächzte der Bandit, dein Mund hat wahr gesprochen.

Mich reuet meine Tat, denn ach! das Rabenvieh

Hat leider! nichts als Haut und Knochen.





		 

		 

	
		
		Der Bußprediger

		(1808)

		

	       
	Der wilde Pater Chrisolog,

Der täglich neue Ketzer machte

Und täglich neue Wunder log,

Die selbst der Pöbel oft belachte,

Stieg einst, es war zur Faschingszeit,

Auf einen Eckstein, um zu lehren

Und von dem Dienst der Eitelkeit

Das Volk zur Buße zu bekehren.

Schon hatte der erhitzte Streit

Mit Sünd und Teufel angehoben,

Als ein Hanswurst mit lautem Toben

Der Hörer dichten Damm durchbrach.

Schnell ward der Prediger verlassen;

Janhagel lief durch alle Gassen,

Dem bunten Pickelhering nach.

Der Mönch ergrimmte: Welche Schmach,

Rief er, ein Auswürfling der Hölle,

Ein Narr, entlocket euch der Quelle

Des Heils und tötet euern Durst

Nach Weisheit. Ach! ihr seid verloren!

Bin ich, ihr Gottsvergeßne Toren,

Denn nicht so gut, als ein Hanswurst?





		 

		 

	
		
		Der Knabe und der Kahn

		(1809)

		

	           
	Ein wilder Bauernjunge fand

Ein Schiffchen an des Flusses Rand,

Der an dem Dorf vorüber brauste.

Er springt hinein, löst es vom Pfahl.

Und ob er gleich zum erstenmal

In dem Gebiet der Nymphen hauste,

So ließ er doch, auf gutes Glück,

Das Fahrzeug durch des Stromes Krümmen

Ganz unbesorgt hinunter schwimmen.

Von ungefähr warf er den Blick

Aufs Land und rief dem bangen Haufen

Der Dörfler zu: wo eilt ihr hin?

Ich seh euch alle rückwärts laufen.

Ei, ei! selbst Dorf und Kirche fliehn.

Die Leute rangen stumm die Hände;

Indes flog er mit seinem Kahn

schnell wie ein Pfeil davon. Am Ende

Verlor er sich im Ozean.
Anstatt die Zeit vergehn zu sehen,

Sind wir es selber, die vergehen.






		 

		 

	
		
		Die Aufklärung

		

	           
	Auf seiner langen Wanderschaft

Durch halb Europa sah und hörte

Ein Löwe viel von Wissenschaft

Und Kunst. Als er nach Hause kehrte,

Erhob das treue Volk zum Lohn

Für das, was er in fremden Landen

Als Kriegsgefangener ausgestanden,

Ihn auf den väterlichen Thron.

Er glaubte – hier wird mancher lachen –

Er müsse bei der Nation

Sich nun durch Wohltun Ehre machen,

Und faßte den Entschluß, sein Reich,

Dem großen Kaiser Peter gleich,

Durch Künste zu zivilisieren.

Frohlockend lobte der Senat

Den schönen Plan; auch bei den Tieren

Will nur ein Ochs deliberieren,

Wenn der Monarch gesprochen hat,

Und damals saßen diese Herren,

Die gern dem Licht das Tor versperren,

Noch nicht in dem geheimen Rat.

Der König ließ durch sein Mandat

Die Kandidaten aller Stufen

Gar huldreich zum Konkurs berufen.

Zuerst erschien ein großer Bär,

Der aufrecht vor den Thron sich pflanzte,

Und bald ins Kreuz bald in die Quer

Auf polnisch und kosakisch tanzte.

Mit Jauchzen ward der Postulant

Zum Doktor seiner Kunst ernannt.

Itzt nahte sich dem Königsstuhle

Die Nachtigall. Kaum spielte sie

Ihr Lied voll Geist und Melodie,

So übergab man ihr die Schule

Der Tonkunst und der Poesie.

Das Lehramt der Philosophie

Ward einem Affen aufgetragen;

Sein allumfassendes Genie

Glich einem bodenlosen Magen;

Er wußte das Warum und Wie

Von jedem Dinge. Kurz zu sagen,

Er diente vormals in Paris

Bei einem Enzyklopädisten,

Der keine Müh sich dauern ließ

Mit seiner Kunst ihn auszurüsten.

Nun war der Unterricht im Gang,

Schon ward es aller Orten helle;

Schon wechselten Konzert und Bälle

Am Hof; das Licht der Wahrheit drang

In jeden Kopf; bei allen Tieren

Verschwanden Vorurteil und Wahn;

Sogar die Schöpse fingen an

Von Zeit und Raum zu disputieren.

Indessen fand der Großsultan

Das Volk nicht um ein Härchen besser;

Der Fuchs war stets ein Hühnerfresser

Und von des Wolfes Mörderzahn

Ward, nach wie vor, das Schaf zerrissen;

Nur daß er oft in frechen Schlüssen

Bewies, er habe recht getan.

So ging es bald im ganzen Lande,

Und konnte nicht wohl anders gehn.

Ha! rief der Schach, zu meiner Schande

Bekenn ich, daß ich falsch gesehn.

Den Irrtum hab ich zwar vertrieben,

Allein die Laster sind geblieben.

Anstatt in meiner Monarchie

Gelehrte Bürger ziehn zu wollen,

Hätt ich vor allen Dingen sie

Zu guten Bürgern machen sollen.





		 

		 

	